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Hochgeehrter Herr Professor,

-Wicht nur der Wunsch, Ihnen meine Dankbarkeit zu

bezeugen für den vielfach belehrenden und anregenden

Einfluss, welchen Sie auf meine Studien gehabt haben,

hat mich bestimmt, Ihnen den Versuch einer neuen

Erklärung einiger Kunstdenkmäler vorzulegen: es war

mir ein Bedürfniss geworden, die nachfolgende Unter-

suchung llinen zunächst mitzutheilen , da ich auf jedem

Schritte durch Ihre Schriften gefördert, sie gowisser-

massen in Ihrer Gesellschaft und unter Ihren Augen
anzustellen glaubte. Und ich hotfe Ihrer. Theilnahme

mich um so mehr versichert halten zu dürfen, da die

Monumente, zu deren erneuter Betrachtung ich Sie ein-

lade, von Ihnen selbst als einer neuen Erklärung be-

dürftig erklärt worden sind. Es sind die Darstellungen

einiger Etruskischen Todtenkisten, welche von R. Rochette,

der sie, zum Theil zuerst, bekannt gemacht hat, (Mon.

In^d. pl. LXVII und LXVII, A, 1) auf die Tödtung

des Astyanax bezogen worden sind, über welche Er-
klärung Sie selbst einst äusserten, dass, wenn wirklich

diese und andere ähnliche Vorstellungen den Astyanax

angehen, darüber wenig zu sagen sei, da mit der

Griechischen Poesie von allem nichts übereinstimme, als

die Tödtung eines Kindes, eine andere Quelle aber,



worauf wir Personen und Umstände zurückfuhren könnten,

gebe es nicht (Rhein. Mus. 1835, p. 618).^) Indessen

glaube ich nicht sowohl die allgemeine Darstellung eines

Menschenopfers, worauf Sie hindeuteten, zu erkennen,

sondern vielmehr, wie auf so vielen andern Etruskischen

Reliefs, die eines Griechischen Mythos. Nur jene aller-

dings so verzeihliche Verblendung, welche so oft aus

anhaltender, leicht einseitiger Beschäftigung mit einem

Gegenstande entspringt, und durch vorschnelle Auffassung

einzelner hervortretender Merkmale die unbefangene Be-

trachtung des Ganzen, die umsichtige Erforschung der

Beziehungen der Theile zum Ganzen, die genaue Son-

derung des Unwesentlichen vom Wesentlichen vergessen

lässt, welche auch in der Kunsterklärung so oft schon

schädlich eingewirkt hat, nur sie lässt es begreifen, wie R.

Röchelte, dessen Verdienste gegen Sie meinerAnerkennung

nicht bedürfen, hier die Schlachtung des Astyanax finden

konnte. Freilich gehören diese Monumente einer Gattung

von Kunstwerken an, welche bei vielen Aufschlüssen fast

jedes Mal auch neue Räthsel darbieten, welche nicht nur

durch die eigenthümliche Mischung Griechischer und

Etruskischer Bestandtheile dem Erklärer Schwierigkeiten

in den Weg legen, sondern meistens durch die Rohheit

der Ausführung die Auffassung des Ausdrucks der Figuren,

so wie der Handlung im Allgemeinen ausserordentlich

1) Müller sagte in einer Recension (Gott. G. A. 1834, p. 178)
freilich, die Todtung des Astyanax sei auf Etruskischen Urnen
Ton R. Röchelte nachgewiesen, allein im Handbache der
Archäologie hat er sie nicht angefuHVt ; auch Creiwer'g
Bericht (Wien. Jbb. LXVII, p. 79 ff.) beweist, nach einer
Torausgeschiclten Bemerkung (ebend. LXVI, p. 199) nicht,
dags er diese Erklärnng gebilligt habe.

erschweren; allein grade diese Reliefs, namentlich das-
jenige, welches uns zunächst beschäftigen wird, scheinen
mir durch Deutlichkeit und Bestimmtheit sich wesentlich
auszuzeichnen, und ich gestehe, dass mir die Bedeutung
der Handlung an und für sich schon klar war, ehe ich
mich an den Mythos erinnerte, welcher dargestellt ist.

Wir sehen auf unserem Relief (pl. LXVII, 2. Taf. 1)
durch Säulen und andere reiche Architectonik einen statt-
lichen Pallast als deu Ort der Handlung bezeichnet; vor
demselben sitzet auf einem niedrigen Heerde oder
Altar ein Manu, entblössten Hauptes, mit einem kurzen
Untergewande, das Arme und Beine grösstentheils bloss
lässt, und einem kleinen Mantel bekleidet: mit der Linken
hält er ein kleines Kind, das vergebens die Aermchen
nach Hülfe ausstreckt, fest auf dem Schooss, die Rechte
erhebt das gezückte Schwert drohend über demselben,
während sein Blick auf die übrigen Theilnehmer dieser
Scene gerichtet ist. Unter diesen zeichnet sich vor allen
ein bejahrter Mann mit Phrygischer Mütze2) aus, durch •

ein weites üntergewand, faltenreichen Mantel, so wie
durch Halsschmuck und Scepter als ein Fürst bezeich-
net, entsetzt hemmt er den eiligen Schritt und blickt
voll Zoni und Wuth auf den Mann, über den er nichts
zu vermögen scheint. Zwischen beide wirft sich eine
Frau, der Kleidung nach ebenfalls höherem Stande an-
gehörig, unverwandt mit Entsetzen auf die dem Kinde
drohende Gefahr schauend, und sucht den älteren Mann
gurückzuhalten

, dass er sich nicht nahe, seinem Zorne

«) Bekanntlich ist diese Art der Kopfbedeckung auf den Etrus-
kischen Monumenten durchaus gewöhnlich, ohne etwas Fremd-
artiges zu bezeichnen. S. R. Röchelte, Mun. Ined. p. 209. )\
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freien Lauf zu lassen. Hinter ihnen schreiten zwei

Krieger, beide mit Helm und Panzer gerüstet, der eine

bärtig, jugendlich der andere, beide das gezückte Schwert

in den Händen, den drohenden Blick auf den Mann auf

dem Altar gerichtet, herbei.

In der That was könnte hier an die Schlachtung

des Astyanax erinnern, als allein, wie Sie bemerken,

die Todesgefahr des Kindes, alles übrige, was charakte-

ristisches in dieser Situation ist, trifft nicht zu, Ist es

nicht augenscheinlich, dass es ein Hülfeflehender ist, der

zu dem schützenden Altar vor den drohenden Schwertern

der ihn umgebenden Männer seine Zuflucht genommen

hat, dass er nicht vertrauend der Heiligkeit des

Ortes, die die Wiilh seiner Feinde schänden könnte,

als ein sicheres Pfand seiner Rettung das Kind ergriffen

hat, das durch sein Schwert sterben wird, wenn man

sich ihm naht? Sehen wir nicht die Mutter, welche

entsetzt sich zwischen die Wüthenden stürzt, das Leben

ihres Kindes zu retten? Und nun erst werden wir

fragen, wer ist der Mann, was hat er verbrochen, dass

nur dies verzweifelte Mittel ihn sicher stellen kann gegen

den Zorn der Männer, die feindlich auf ihn eindringen?

Ich bitte Sie, von Neuem einen Blick auf die Ihnen

wohlbekannte Fabel bei Hygin (fab. 101) zu werfen,

welche die Antwort giebt. Sie lautet so :

„Telephus, Herculis et Auges filius, ab

» Achille in pugna Chironis hasta percussus

dicitur. Ex quo vulnere cum in dies te-

tro (1. tetriore) cruciatu angeretur, petit

sortem ab Apolline, quod esset remedium.

Respoosum est. ei Deminem mederi possc,

nisi eandem hastam, qua vulneratus erat.

Hoc Telephus ubi audivit, ad regem
Agamemnonem venit, et monitu Cly-
taemnestrae infantem de cunabulis ra-

puit, minitans se eum occisurum nisi sibi

mederentur. Achivis autem quod re-

sponsum erat, sine Telephi ductu Trojam
capi non posse, facile cum eo in gratiam

redierunt et ab Achille petierunt, ut eum
sanaret. Quibus Achilles respondet, se

artem medicam non nosse. Tunc Ulixes

ait: non te dicit Apollo, sed auctorem
vulneris hastam nominat, quam cum ra-

sissent, remediatus est. A quo cum pe-
terent, ut secum ad Trojam expugnandam
iret, non impetrarunt, quod is Laodicen
Priami filiam uxorem haberet, sed ob
beneficium, quod eum sanarunt, eos de-
duxit, locos autem et itinera demonstra-
vit, inde in Mysiam est profectus."

Telephos also ist es, der sich, als Bettler verkleidet,

in's Lager der Griechen geschlichen hat, um Heilung

des unerträglichen Uebels um jeden Preis zu erlangen;

er ist erkannt worden, und eingedenk der ihm durch

Klytaimnestra angerathenen List, reisst er den Knaben

aus den Windeln, flüchtet sich mit ihm auf den Altar

und droht ihn zu tödten. Entsetzt fährt Agamemnon
zurück, soll er den Sohn opfern 7 soll er den verhassteo

Fremdling aus den Händen lassen? Den Schwankenden

umfasst Klytaimnestra, um ihn zurückzuhalten, dass er

kctoea SchoriU tbue, der das Kiml imwicdcrbnogticti
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verloren gäbe, währead die herbeischreitenden Griechischen

Heerführer, wahrscheinlich Achilleus undMenelaos,

mehr von Rache gegen den Feind, als Mitleid mit dem

schuldlosen Knaben beseelt zu sein scheinen. Jetzt darf

ich Sie zur Rechtfertigung dieser Erklärung noch auf

einen, wenn auch geringrügigen , doch nicht unbedeu-

tenden Umstand aufmerksam machen: der Flüchtling auf

dem Altar hat nämlich das linke Bein oberhalb des

Kniees mit Binden umwunden, und dieses grade ist die

Stelle, an welcher Telephos durch die Lanze des Achil-

leus ven^undet wurde ; so berichten nicht nur die

Schriftsteller,^) sondern auch auf Gemmen, welche die

Heilung des Telephos darstellen, ist dies ersichtlich. *)

Abweichend ist allerdings die Darstellung einer Spiegel-

zeichnung (Schiassi t. 1; Inghirami Mon. Etr. II, 39;

Gall. Omer. 50), welche von Lanzi (Saggio .11, p. 176),

dem Müller gefolgt ist (Hdb. d. Arch. § 415, 1), auf die

Heilung des Telephos bezogen worden ist Wider diese

Erklärung spricht aber nicht nur der Bogen in der Hand des

an der Ferse verwundeten ]\Iannes und die zu seinen Füssen

sich windende Schlange, so wie auch der neben ihm

stehende Tisch mit Medicamenten, die oei einer wiinder-

) Philostr. Her. II, 17. tov ^k 'A%/XA,^« yvfiva TTpocTTS-

90VTOI TpoSlTOCl OtVTOV Bvd'V TOV flJJpOV, Dlct. Ctet. II, 3.

AchiUes — teliini jac-iilatus feniur sinistrum ei trannfigit.

Schol. Honi. II. a, 60- ifnrXotustQ d.fj.iciXov KXrjfxxTi rov

ftiffpov TiTpootTHBTxi, Tzetz. Chil. VI, 664. Antehom. 277.

*) Vgl. Winkelm. Mon. Incd. 122. Adinliche Vorstellungen

sind häufig, %. B. Inghirami Galt. Oroer. 122, 65, aber

nicht entschieden auf Telephon zu beziehen. Auf andern

Gemmen scheint der Terwundete Telephos allein dargestellt

Sil Mta (Inpr. 4. ImI. VJ, 46).

9

baren Heilung, wie die in Frage stehende, nicht wohl

angebracht sind, sondern vornehmlich die Inschriften,

MachaundPheliuthe, welche Vermiglioli's (bei Inghir.

a. a. 0. p, 516), auch von R. Rochette (Mon. In^d.

p. 290) und Gerhard (über die Metallspiegel d. Etr.

p. 27, n. 160) gebilligte Erklärung unzweifelhaft machen,

dass hier der vom Machaon verbundene Philoktetes

dargestellt sei, mit welcher auch die Nebenumstände
sich wohl vereinigen. Andere Spiegel stellen die Hei-
lung des Telephos allerdings unzweideutig dar, und
namentlich erregt der von Gerhard (a. a. O. p. 27,
11*^157) erwähnte und an Schönheit der Zeichnung

jenem berühmten Semclcsplegel verglichene die grösste

Erwartung.

Es ist sehr wahrscheinlich, da.««.«* schon Parrha-

sios eine ähnliche Scene gemalt habe. Von ihm heissl

es bei Plinius (H. N. XXXV, 10 {36), 71: Laudanlur
et Aeneas Castorque ac Polhix in eadem Ijibula, item

Telephus, Achilles, Agamemnon, Ulixcs. Es scheint näm^.

lieh, dass auch die letztgenannten Heroen in einem Rüde
vereinigt gedacht werden müssen, und welche Situation

wäre dann so wahrscheinlich, al.s die Heilung de.s Telephos,

bei welcher Agamemnon, der Heerführer, und Odvsseus,

der Vermittler, gegenwärtig wan-n. Es ist möglich,

dass sich auf dieses Gemälde rine andere Stelle des

Plinius (H.N.XXV, 5(19), 42) bwht, bo es Iwsst:

Alii primum aeruginem invcoisse (Achillcm diouiil) uti-

hssimam emplastris, ideoqwe pingilur « cuspide (fcculiea»

eam gladio in vulnus Tdcphi; vgl.'XXXlV, 15 (45),
152. Est et rubigo ipcsa m reroedii», ei sie Telcphujn

|frodi(ur saoasse Adiille«, sive ferrc'n cuspide fecil; ^
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certe pingitur eam decutiens gladio. Indessen wird doch

pingitur wohl richtiger allgemein von bildlicher Dar-

stellung verstanden, indem nach dem vorherrschenden

Sprachgebrauche pingere der allgemeine Ausdruck für

Abbilden ist, welches bei der gewöhnlichen Ansicht über

das Vorherrschen der Plastik bei den Alten vor der

Malerei einige Beachtung verdient. Man vergleiche, um

nur einige Beispiele anzuführen, Plin. H. N. V, 8, 46

(Solin. 31. Mart. Cap. VI, p. 218). Pers. VI, 62.

Lamprid. Heliog. 5. Plaut. Asin. II, 3, 22 ;
daher auch,

wo Schriftsteller und Künstler einander gegenüber gesetzt

werden, scriptores und pictores genannt werden, wie bei

Lucret. III, 629. Horat. A. P. 9. Seltener, so viel ich

bemerkt habe, ist pingere et lingere in diesem Falle

gebraucht, z. B. Cic. N. D. I, 29, 81. Plaut. Asin. I,

3, 22. Lact. J. D. I, 11, 26.

Fragen wir nun nach der Quelle, aus welcher die

Darstellung unseres Reliefs geflossen ist, so liegt aller-

dings das berühmteDrama desEuripides, welches den

Hülfe suchenden Telephos zum Helden hatte,^) uns am

nächsten, und ich bedarf gegen Sie keiner Rechtfertigung,

wenn ich in diesem Denkmale der bildenden Kunst

ein wesentliches Hülfsmittel für die Erkenntniss und

Wiederherstellung jenes Erzeugnisses der tragischen

finde, da Sie vorzugsweise auf jenes Wechselverhält-

niss aufmerksam und es mit überraschendem Erfolge

geltend gemacht haben. Freilich darf man nicht er-

warten, dass irgend ein Kunstwerk eine oder mehrere

6) Aristoteles (poet. 13, 7) rechnet die Schicksale des Tele-

phos zu den Mythen, welche Stoif zu den schönsten Tra-

gödien gegehen halten.

bestimmte Scenen eines Drama gradezu nachbilde, ge-

wissermassen ein Bruchstück einer theatralischen Gallerie

nach heutigen Begriffen, im Gegentheil lehrt jede neue

Betrachtung eines Kunstwerks und die Vergleichung

desselben mit dem Gedichte, das denselben ' Stoff be-

handelte, wie gut der Künstler wie der Dichter zu

würdigen verstand, wo einem jeden die Gränzen gesteckt

'

sind. Allein dieses schliesst einen unmittelbaren Einfluss

der dramatischen Kunst auf die bildende keineswegs

aus, über welchen ich auf Feuerbach's treffliche Bemer-

kungen (Vatic. Apoll, p. 324 ff.) zu verweisen habe.

Mustern wir die Reihe der Mvthen, welche aus dem

reichen Vorrath Griechischer Sagen ganz vorzugsweise

ein Eigenthum der bildenden Kunst geworden, von ihr

mit besonderer Liebe gepflegt und ausgebildet worden

sind, wir finden dieselben, welche die Tragiker aus dem

vollen Strome der epischen Poesie geschöpft und be-

handelt haben. Und wenn der tragische Dichter den

Mythos vorzugsweise auswählt, aus dessen Kerne er .die

reichste, tiefste Darstellung des Seelenlebens des Men-

schen entwickeln kann, der ihm für die Schilderung

menschhcher Leidenschaften, ihrer Kämpfe und Läuterung

durch das ihm inwohnende ethische Moment die will-

kommenste Grundlage darbietet, so muss allerdings der

bildende Künstler, dessen höchste Aufgabe es ist, das

innere Leben des Menschen durch die äussere Form

darzustellen, in der Wahl des Stoffes häufig mit ihm

zusammentreffen. Allein da der Tragiker die durch das

Epos schon ausgebildeten Gestalten des Mythos, den

Bedingungen seiner Kunst gemäss, noch genauer indi-

vidualisiren . das Unwesentliche als Schlake scheidend,

\
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sie vollends als rein ausgeprägte Charaktere hinstellte,

da er die entscheidenden Situationen zusammengedrängt

in wirklicher Handlung vorführte, so musste er noth-

wendig auf die bildende Kunst in bedeutender Weise

einwirken. Ausserdem darf es nicht unbeachtet bleiben,

dass bei der Aufführung der Dramen bei den Alten auf

die plastische Wirkung gar sehr gesehen wurde, so dass

also auch seinerseits der Dichter bei der Composition

die Darstellbarkeit auch in dieser Beziehung beständig

vor Augen haben musste, dass der äussere Eindruck

dem ausgebildeten Schönheitsgerühl seiner Nation ent-

spräche, er musste gewissermassen selbst schon als

bildender Künstler wirken. Es konnte also nicht wohl

anders sein, als dass Vorstellungen dieser Art auf die

Kunst von unmittelbarem und entscheidendem Einfluss

waren, und es zeugt von dem feinen Kunstsinn der

Allen, dass dieser nicht in eine vollkommene Herrschaft

ausartete, und der Künstler sich fortwährend bewusst

blieb, was seine Kunst von ihm fordere. Auf uns sind

nur schwache Umrisse von dem gekommen, was die

alte Kunst in dieser Beziehung Herrliches leistete, sind

doch die wichtigste Quelle die so spaten und meistens

so vernachlässigten Reliefs der Sarkophage, und doch

auch da, wo sie unverkennbar der Tragödie folgen,

finden wir nirgends ein sklavisches Anschliessen an die-

selbe, überall ist mit Bewusslsein den Forderungen der

bildenden Kunst Genüge gethan, sei es, dass die Bedin-

gungen einer guten Composition reichere Ausschmückung

oder Vereinfachung erfordern, sei es, dass mehrere

Scenen zu einer wirksamen zusammengedrängt werden

mussten, oder was der Dichter in der Erzählung nur

13

berührt, hier in unmittelbarer Darstellung dem Auge vorzu-

führen war. Ich erinnere, um nicht diese Bemerkungen zu

häufen, nur an die Vorstellungen der Medeia ^) und

Iphigeneia in Tauris, ^) welche so ofi'enbar auf die

Tragödien des Euripides sich beziehen ; und dass dieser

Dichter vorzugsweise Darstellungen der bildenden Kunst

hervorgerufen hat, weniger Sophokles, am wenigsten

Aischylos, lässt sich, wie mir scheint, aus dem verschie-

«) Müller Arcb. § 412, 5. Bottiger opp. p. 303 ff. R. Rö-
chelte Mon. Ine'd. p. 63. Dass aaf den Reliefs die Dar-
bringiingr der Geschenke an Kreu^a dargestellt sei, nicht,

wie Miliin will, Medeia, welche die Geschenke absendet,

scheint mir sicher. Vgl. Feuerbach, Vatic, Apoll, p. 382 ff-

Auch bei Euripides (1171) Ut eine yepottoi riQ 'ippo^froXcov

in der Umgebung der Kreusa, ebenso ist bei demselben
auch Jason gegenwärtig, welcher mit Theilnahroe auf die

Kinder blickt. Fn der männlichen bekränzten Figur mit
Mohn und Fackel (Miliin G. M. 108, 426) erkennt ßöttiger

den Pädagogen, es i«t vielmehr lljmenaios, welcher die

hoch/eitlicbc Fackel senkt, und zum Todesgenius wird. So
löscht bei Bion (epit. Adon. 86 f.) Hymenaios die Fackel
und lös*t den Kranz, und nichts ist häufiger als der G^en-
satz der fax nuptialis und feralis, vgl. Ovid. Fast, 1, 561 ff.

Die beiden folgenden Figuren hält Miliin für Jason und —
Aigeus, dessen Erscheinen hier kaum zu begreifen; mir
scheint es eher der Bote des Euripides zu sein, welcher
dem hereintretenden Jason entgegen kommt

^) Müller Arch. § 416, 2. Uhden, Schrr. d. Berl. Acad. 1812,

p. 85. Hinzuzufügen ist jetzt ausser dem Relief bei Ger-
hard (Berlin's A. B. n. 171) noch ein anderes am Deckel

eines Sarkophags, der im Jahr 1839 mit mehreren andern

in der Villa Argoli ausgegraben wurde (vgl. Bullett. 1839,

p. 3). Es sind 3 Scenen dargestellt : Iphigeneia, Tor dem
Tempel und Altar stehend, ihr gegenüber Orestes und Pj-
lades ; dann Iphigeneia das Götterbild im Arm tragend,

Orestes und Pylades gebunden mit zwei begleitenden Sky-
then; endlich dieselbe verhüllt mit einer andern weiblichen

Figur im Schiffe, während Orestes und Pylades die Skythen
bekämpfen. Vgl. auch R. Rochette Mon. Inöd. p. 200.
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denen Charakter ihrer Dichtungen sehr wohl begreifen.

Wie sehr daher ähnliche Reliefs geeignet sind, um im

Verein mit den Fragmenten und sonstigen Traditionen,

wesentliche Aufschlüsse über die innere Oeconomie ver-

loren gegangener Dramen dem zu gewähren, der sie zu

befragen weiss, das haben Sie, um nur dies zu er-

wähnen, an der Alope») des Euripidis kürzlich nach-

gewiesen.

Eine andere Frage ist es allerdings, inwiefern

die Denkmäler Etruskischer Kunst für die Werke

Griechischer Litteratur eine Quelle der Erkenntniss

abgeben. 9) Die schwierige Aufgabe zu bestimmen,

wie weit Griechische Sage und Kunstübung Einlluss

geübt habe auf die Etruskische, in welcher Weise

die eigenthümlichen Vorstellungen der Etrusker so wie

ihre Kunstfertigkeit das von den Griechen ihnen Zuge-

führte modificirt habe, ist für jetzt, wenn es je möglich

sein wird, nicht zu lösen, um so weniger, da über die

Zeit, welcher diese Monumente angehören, kein sicheres

Resultat gewonnen ist, mühin ein sehr wichtiger Um-

stand, nach welchem die Art und Weise Griechischen

Einflusses sich bestimmen liesse, uns fehlt. Indessen

«) Nouv. Ann. I, p. 149 ff. Griech. Tragöd. p. 711 ff.

•) Es ist ein Verdienst R. Rochetfe's, auf die Reliefs der

Etraskischen Todtenkisten , welche zum Tlieil vielleicht

durch ein zu hartes Urtheil Zoega's (Bass. I, p. ,172),

zum Theil wohl wegen der oft sehr willkuhrlichen und un-

gründlichen Behandlung derselben, eine unverdiente Vernach-

lässigung erfahren hatten, aufmerksam gemacht und ihren

Werth durch geschickte Erklärung nachgewiesen zu haben.

S. besonders Mon. Ined. p. 127. Bei Uhden*» Abhand-

langen war namentlich der Mangel an Abbildungen em-
pfindlich.
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lehrt die Vergleichung derjenigen Denkmäler, auf welche

es hier ankommt, der Reliefs der Todtenkisten und der

Spiegelzeichhungen, mit den Vasenbildern, welche wir den

Etruskischen Ausgrabungen verdanken, dass Griechische

Kunst in Etrurien sehr verschiedene Wirkung gehabt

haben muss. Dass aber auch auf jenen Monumenten,

welche wirklich Etruskischen Ursprungs sind, die dar-

gestellten Gegenstände zum grössten Theil dem Griechi-

schen Mythos angehören, dass manche derselben von

der Einmischung Etruskischer Elemente, die sich bei

andern deutlich zeigen, frei geblieben sind, kann auf

keine Weise in Abrede gestellt werden, und auch hier

ist der Einfluss Euripideischer Tragödien von Ihnen selbst

angenommen worden, wie bei den Vorstellungen des

Oedipus 1^) und Alexandros. i^) Allerdings sind

eben diese Stoffe von Römischen Tragikern behandelt

und man könnte daher versucht sein, eher an einen

Einfluss dieser als der Griechischen Originale zu denken, ^^^

wobei man doch immer auf jene zurükkommen müsste; •

allein abgesehen davon, dass es misslich ist, eine solche

Einwirkung der Römischen Tragödie ohne weitere Unter-

stützung, nicht einmal die einer Römischen durch sie

hervorgebrachten Kunstübung anzunehmen, so spricht

grade diese Verpflanzung der Griechischen Dramen auf

die Römische Bühne dafür, dass dieselben schon vorher

*o) S. Ann. d. J. VI, p. 301, nach dem Vorgange Zannoni\
lUustrazione di due urne etrusche e di aicuni yasi Uamil-
toniani. Fir. 1S12.

*1) Griech. Tragud. p. 472 f., nach R. Rochettc »Ion. Ined.

p. 253 ff.

^S) Dieses ist auch in Bezug auf die Rdniischen Reliefi Ter-

mathet, 8. Lange yerm. Sehr. p. 74.
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bekannt und wirksam waren, und die unvermittelte

Berührung der Etrusker mit der Griechischen Kunst

beweist auch die Bildung der Namen, welche in über-

wiegender Anzahl den Griechischen und nicht den Römi-

schen nachgebildet sind.13) Den Einfluss einer Etrus-

kischen Tragödie anzunehmen erscheint aber als eine

müssige Vermuthung, i^) so lange nicht bestimmte

Spuren dahin führen und sie in der Anwendung fruchtbar

machen. Ich glaube daher kein Bedenken tragen zu

dürfen, von diesem Monument aus die Fragmente des

Euripideischen Telephos von Neuem zu mustern, und

auf dasselbe anzuwenden, was R. Rochette von einem

andern auf den Alexandros bezüglichen Etruskischen

Relief sagte: c'est donc lä qu'est toute la p^rip^tie de

ce drame, et c'est aussi la que se trouve toute Tintel-

ligence de ce sujet (Mon. Ined. p. 258).

Ich kann mich nicht völlig in Uebereinstimmung

mit Ihrer Restitution i^) erklären, namentlich, was die

Stelle anlangt, welche Sie der Scene anweisen,, in

welcher Telephos den Orestes angreift und mit ihm an

den Hausaltar flüchtet. Nach Ihrer Ansicht führt gleich

im Anfange des Stücks Rlytaimnestra den Telephos,

der den Orestes ergriffen hat, zum Hausaltar, dort ent-

decken ihn die Griechen, ohne ihn zu erkennen und

versprechen ihm freies Geleit, Telephos spielt nun die

Rolle des Bettlers fort, und wird erst später erkannt.

1') Man vgl. die Uebersicht bei Gerhard, über die Metall-

spiegel der Etrusker p. 31 ff«

^^) ^S^' I^angc» verm. Sehr. p. 33. R. Rochette Mon. In^d.

p. 255.

»») Griech. Tragöd. p. 477 ff.
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Bei dieser Annahme nun scheint mir das Wirksame

dieser Scene, welches nur darin liegen kann, dass Te-

lephos in Mitten der drohenden Griechen plötzlich durch

dieses kecke Wagstück ihre Wuth lähmt und sich rettet,

gänzlich zerstört, wenn er dasselbe ohne Hindernisse ruhig

vorbereiten und mit dem Knaben die nahenden Griechen

erwarten kann. Dazu kommt, dass dieses Mittel hier

ohne allen Grund angewendet wäre ; Telephos, so lange er

als Bettler auftritt, hat ja von den Griechen nichts zu

befürchten, erst wenn er erkannt wird, ist es Zeit, zum

Aeussersten zu schreiten, vorher wäre es nicht einmal

rathsam gewesen, selbst unnöthiges Aufsehen und da-

durch Argwohn zu erregen. Ferner, wenn nun Telephos

sich gleich von vorne herein durch dieses Mittel Sicher-

heit verschafft hatte, wie war es zu motiviren, dass,

nachdem er erkannt war, die Griechen treulos ihn

morden wollten, und welches Mittel war nun zu ersin-

nen, ihn aufs Neue zu sichern? Wie mir scheint, war

der unbekannte Bettler Nachstellungen nicht ausgesetzt,

erst als Telephos erkannt, ward er bedroht, und nun

war es an der Zeit, ihn durch diesen überraschenden

Handstreich zu retten, die Rache mindestens aufzu-

halten, und ihm freie Rede zu gewähren. Auch spricht

dafür die Parodie des Aristophanes in den Acharnern

(331 ff.), ^^) auch dort ergreift Dikaiopolis erst bei der

drohenden Gefahr, gesteinigt zu werden, den Kohlenkorb

und erwirkt sich freie Rede, und wenn er erst hinterher

sich vom Euripides den Lumpenapparat des Telephos

»«) Die andere Stelle (Thesmoph. 689 ff.), wo die List des
Telephos parodirt ist, beweist für diesen Zweck nichts.
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K .^ so geschieht das nicht, «m als Bettler verstellt

borgt, so gescnie
^^^ äusserlich

'"

Te' Er:teLr d I ernannten Helden und

;rs:l' d^E I-k s^ner Jet. freien und stohen

rTä •Jcegensat.e gegen die frühere dejnuth.ge de

!äap tl Bettlers ausserordentlich her>orhebt su ht

aÄaiopolis eine ähnliche ^rkun?, herv^.«br.ngen.

luch die Ertahlung vom Them.stokles (Plut. 2, 4.

i
' 8 '

.i^ersprieht meiner Ansicht durchaus n.cl^^

Allerdin-s ergreift Themistokles auf den Ra h der

pI ht leich beim Eintritt das Rind des Admetos,

Th^t mit ihm an den Hausaltar und v.r.sst den-

selben nicht, ehe ihm Schutz gelobt .st, allem dort .st

a von einer Verstellung oder Verkleidung ...cht d.e

L: Themistokles .ritt frei zu dem offenkun -gen

Feinde i..s Haus, und ergreift daher das M.ttel sogle.ch,

welches Telephos erst ergreifen konnte da er als der

sehasste Feind entdeckt war. Ferner haben S.e, me

mir scheint, der Rlvtaimnestra eine xu "nterg«.«''*"«

^

Rolle ertheilt ; wenn sie nur dem Telephos den Rath

giebt, ohne weiter in den Gang des Stückes e.nzu-

oreifen, so ist kaum abzusehen, warum der D.chter s.e

überhaupt einführte, warum nicht Telephos selbst d.esen

Plan fassen konnte, entweder im Voraus berechnet, oder

was iK)ch wirksamer scheinen könnte, im Augenbl.cke

der dränsenden Noth als plötzliche Eingebung; hat aber

Rlvtaimnestra so weit Antheil genommen an dem Flücht-

ling, dass sie ihm einen Beistand leihet, wöbe, s.e .hre

Pnkht als Galtinn und Mutter aus den Augen setzt, so muss

sie auch später wieder auftreten, um es zu rechtfert.gen,

dass sie eingegriffen in das Schicksal dieses Fremden,

«ik

i
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und den allgemeinen Feind begünstigt hat. Und hier

kommt uns das Relief zu Hülfe, welches sie uns in

dem Augenblick, wo die Katastrophe eintritt, sich zwi-
schen Telephos und Agamemnon stürzend zeigt. Ich

glaube endlich, dass sich die Entwickelung des Drama's,

welche aufzufinden Sie verzichteten, auch ohne zu ge-
wagte Hypothesen mit einiger Wahrscheinlichkeit nach-
weisen lasse, und zwar aus der Erzählung Hygin s. Ich

nehme dazu die Vermuthung Geel's ^ ^) über einen

Hader zwischen Agamemnon und Menelaos, auf welche

die Fragmente so deuthch hinweisen, nur dass ich sie

etwas anders benutze. Indem ich Ihnen also meinen
Versuch, den Gang des Drama's wieder herzustellea,

vorlege, bemerke ich nur, dass ich es überflüssig ge-
achtet habe, im Einzelnen jedes Mal anzugeben, wo ich

mit Ihnen und Geel zusammenstimme, wo meine Mei-
nung abweicht.

Ohne Zweifel eröffnete Telephos, als Bettler ver-

kleidet, das Drama, i») und setzte im Prolog seine

Schicksale, die Veranlassung seines Thuns weitläuftig

auseinander, ^
») dahin gehören fr. ine. 62 :

*'') Geel, de Telepho Enripidu commentatio ui den AnnaL Inst.
Belgici. 1830.

*») Damit stimmt aach bei Ennios, fr. 8:
Regnom reliqui septus mendici stola,

und fr. 7, nach Geers Verbesserung:
Caedem caveo Testita, sqoalida stola septas.

*•) Auf eioc sehr breite Exposition im Prolog deutet aach
Aristophanes (Ach. 442 ff.):

T8^ /HSV ßeocTXQ Eidavcti fjL og stti iyao^

THQ d' XV X^pSVTXQ rjkt^inQ TTxpsjTxyxi
oxuQ xy xvTbtQ pTjfixrmQ axiiixkiva,

2'
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XocTp, OQ TS rärpov 'ApKoi^cov $v(TXEi!xep(av

[n«v] iiiißxreiati;' h^s:^ evxotixi y^m-

Avyyj yxp*AU8 ttocTq tis.TM Tipvv^ico

rfjiTei XoL^pxhQ ^UpxHXeT' ^vvoti' opoQ

Uxp^bViov, h^x !Ji7]Tip MväJV i^riv

iXvcev Elkel-^vtx.^^)

und was Strabo (XIII, p. 615) aus Euripides erzählt,

dass Auge mit dem kleinen Telephos in einem Kasten

in's Meer geworfen, durch die Fürsorge der Athene

aber nach Mysien gelangt sei, wo Teuthras sie als seine

Gemahlinn, den Knaben aber als Sohn angenommen

habe, was kaum einem andern Stück entnommen sein

kann; 21) dann fr. 1:

AsT yxp fJLs do^xt rriaxov sJvxt TTjfitpov,

eTjxt fJLSV odTcep elfii , ^x/vstxSxt is ^jf.

«0) Xach Paus. VIll, 54, 5, war nahe bei dem Heiligthum des

Telephos, das ihm auf dem Parthenion an der Stelle, wo

ihn die Hirschkuh gesängt hatte, errichtet war, der Tempel

des Pan. Kallimachos (h. Del. 70) nennt den Berg opOQ

tepov AvyT]*;, nach dem Scholiasten, weil dort Herakles

die Auge schwächte.

*>) Wenn es auf die Auge sich bezieht, wie Einige wollen

(Matthiae t. IX, p. 95. Klausen z. Hecat. p. 145), so konnte

es allerdings nur Athene zum Schluss als Prophezeiung

ankündigen. An die oben angeführten Verse aber musste

sich nothwendig die fortgesetzte Erzählung von den Schick-

salen der Auge und ihres Sohnes anschliessen , und aus

begreiflichen Gründen wählte Euripides hier die einfachste

Sage von der Versetzung des Telephos nach Mysien. Von

der Ernährung durch die Hirschkuh war wahrscheinlich

nicht die Rede, da diese Sage mit jener andern in Ver-

bindung stand, welche den Telephos in Arkadien erziehen

und als Erwachsenen nach der Ermordung der Aleaden erst

nach Mysien gelangen liess.

i

und fr. 2, wenn es wirklich in den Telephos gehört:

VTwx äß(p/ßX^Toc aißfiuTOi Xccßav pdxij

apxrrjptx TVXlji;.

so wie die Erwähnung des ^'y^r^'p fr. 30, welcher an das
ly ^01/02/ KOTvKhmov to x^Tkoa dironsKpafiivov beim Ari-
stophanes (Acharn. 458 f.) erinnert ; ferner war er auch
mit einem Mysischen Hütchen bekleidet (Arist. Ach.
439), da er, wie sehr wahrscheinhch ist, sich für einen
Mysischen Kaufmann ausgab, und hinkte in Folge der
schmerzhaften Wunde (Arist. Ach. 412. 428. Schol.
Ran. 870), vermuthlich war das Bein, wie auf unserem
Relief, verbunden.

Hieran muss sich eine Unterredung mit Klytaimne-
stra angeschlossen haben. Dass der Groll gegen Aga-
memnon wegen der Opferung der Iphigeneia als Motiv
benutzt worden sei, um die Theilnahme für den Fremd-
ling zu rechtfertigen, scheint mir sehr wahrscheinlich,

so wie in dem kräftigen Weibe auch das Zaudern bei
dem einmal begonnenen Werke, der Gedanke, dass die

Tochter nun vergebens hingeopfert sei, den Unmuth
schärfen musste. Ich glaube aber nicht, dass in diesem
Gespräche sich Telephos der Klytaimnestra zuerst ent-
deckt und ihren Beistand gewinnt, sondern dass er dieses,

so wie den mit ihr verabredeten Plan schon am Schlüsse des
Prologs auseinandergesetzt habe. Ich sehe nämlich nicht
ein, wie der Dichter es hätte einrichten können, dass
Telephos sich der Klytaimnestra anvertrauet und sie

ihm ihre Hülfe zusagt, ohne dass er ihn das alles hätte

wiederholen lassen, was so eben im Prolog verhandelt war,
und dies lässt sich ja nicht annehmen, Telephos wird also
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erzählt haben, wie er der Königinn Mitleid erregt habe,

und mit ihr die List ersonnen, sich für einen Mysischen

Kaufmann auszugeben. Dann trat Rlytaimnestra auf und

wurde von ihm mit den Worten empfangen, fr. 4:

xvx(j(7x Ttpocysg rH$s Kxl ßaUifiocToi;

Welche Umstände sie besorgt machten für das Miss-

lingen des Plans, lässt sich nicht angeben; es könnte

scheinen, als ob sie ihn, den Verzagenden, ermuntert

habe, standhaft zu bleiben, worauf fr. 29 :

SO wie fr. 27:

hinzielt, vielleicht auch bei Ennius fr. 3:

deumque de consilio hoc itiner credo conatum modo,

mit Bezug auf das ihr vom Telephos mitgetheilte Orakel.

Endlich erklärt sie sich bereit, im Falle, dass Telephos

erkannt würde, das Leben ihres Sohnes aufs Spiel zu

setzen, um ihn zu retten, wohin vielleicht fr. 19:

oiTtiiCTViS sx^^H (ftaroQ ix^K^rov rinog

zu ziehen ist, wenn es wirklich in den Telephos gehört,

vgl. Griech. Tragöd. p. 696. Nachdem der Chor auf-

getreten war, den ich mir aus Griechischen Kriegern be-

stehend denke, entwickelte sich, wie ich glaube, der Zwiespalt

der Griechischen Fürsten, namentlich des Agamemnon und

Menelaos, um die Fortsetzung des Krieges. Vergeblich

sucht Menelaos den Agamemnon, welcher, ermüdet durch

den vergeblichen Versuch, die Erneuerung des Krieges

oVi^weist, zu bereden, dieser entgegnet ihm, fr. 22

:

TTJg (TTJQ *Ekdi/7ig Svexoi,

und mit welcher Heftigkeit dieser Streit geführt ward,

sieht man aus den ebenfalls dem Menelaos entgegneten

Worten, fr. 23:

'ETXpTTJV eXctXEQ ' fXVTTjV 110<T^BI,

rxQ 6s MvK7Ji'xg rjfjLeTg liix, ^*)

Derselben Unterredung kann auch der unmuthige Aus-

ruf angehört haben (fr. 14):

CO roXig "Apysg, TiXver oix Xiyai^

obwohl er auch später passen würde.

Dem Hygin zufolge war den Griechen ein Orakel

gegeben, dass sie nur durch Telephos Führung nach

Troia kommen konnten ; ohne Zweifel war dasselbe eben

so dunkel und räthselhaft gefasst, wie jenes andere dem
Telephos ertheilte, das Hygin ebenfalls gleich so anführt,

wie es späterhin aufgeklärt wurde. 2 3) Auf dieses Orakel

22) Vgl. Sauppc in Orelirs Oiiom. Tnll. III, p. 91.

* 8^ Ebenso auch das langweilige Epigramm in der Anthol. Lat. 1, 99
(n. 185 l). Meyer), das Tersehiedenen Verfassern zugrscliriebea

wird (Weichert Poctt.Laft.Rell. p. 201 f.), und Scliol. Juv. V,

655. Bekanntlich hiess dies Orakel o Tpx^xg !x<TSTXi. (Schol.
Arist. \ubb. 523. Schol. Plat. Gorg. p. 447 \. Tzetz. ad Lyc.
211. Eust. ad 11. p. 35. Apostol. XIIT, 36), welches nachher
häufig angewandt ist, wie vom Kaiser Claudius bei Sueton
(c. 43) und von vielen Schriftstellern, besonders im erotischen

Sinne, Luc. Nigr. 38. Chariton. VI, 3, vgl. Jacobs ann. ad
Anthol. t. \I, p. 135, dann in mannigfachem Witzspiele, z. B.

kcyog 6 rpüödxg IxasTxi b. Plut. de aud. 9. Schol. Theoer.
XII, 25, vgl. Ael. H. An. I, 56. Besonders gebraucht es Ovid
häufig, 8. die Stellen bei Passerat. z. Prop. II, 1, 65, p. 248^ S.

auch Ser. Samm. med. 835 f. Anth. Lat. III, 105, 29 (n. 251
M.) Vgl. Hemsterh. z. Luc. 1. 1, p. 249 f. Bip. Seltsam, wie
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also, welches das glückliche Gelingen des Feldzugs an

eine Bedingung knüpfte, deren Erfüllung unter den ob-

waltenden Verhältnissen unmöglich scheinen musste, wird

Agamemnon seine Weigerung an dem Kriege ferner Theil

zu nehmen, gestüUt haben, und so musste dieser Zwiespalt

unlösbar erscheinen. Da Odysseus nachher, den ge-

heimen Sinn des Orakels zu enthüllen, auftritt, so wird

er auch jetzt schon aufgetreten sein, wahrscheinlich auf

Seiten des Agamemnon, während Achilleus, der jugendlch

rasche, den Widersacher Agamemnon s, wie gewöhnlich,

so auch hier gespielt haben wird. In diesem Theil der

Tragödie weist man am besten, wie mir scheint, jenem Vers

seinen Platz an, der schon bei den Alten controvers

war (fr. 3):

ßäßkTjH *A%iXA.et)c 6vo nvßo) nocl rdtrocpx.

Offenbar kam dieser Vers später im Telephos nicht

vor ; Aristarchos behauptete, Euripides habe im Telephos

Würfel spielende Heroen eingeführt, allein da er damit

verspottet sei, habe er bei einer Ueberarbeitung diese

ganze Scene weggelassen. 24) Mir scheint diese Angabe

so vieles, ist die Erzählung^ Lei Philostr. V. Apoll. T. VI,

43, wo ein Jüngling, von einem wfillienden Hunde gebissen,

dadurch geheilt wird, duss dieser ihn beleckt, weil die Seele

des Telephos in ihm wohnt. Die Anwendung dieses Wortes

hei Ilcrmias t. Plat. Phaedr. p. 243 A. beruht auf einer

Verwechselung, wie Gecl bemerkt (Rhein. Mus. 1836, p. 5).

«*) Schol. Arist. Ran. 1400- 'AptffTxpx^i ^V'^^^ x^edTTOTOii;

T8T0 Vpo(P€p6(T-&xr ÜOQ ECpiTT^^Ü TTeVOlTJKOTOC KvßeVOVTXQ

iv TW T7]Xd(Pca , «$ Koci ireptslXe . ,a^' ttots »i/^ ijiei^ev

7iv, 'fiaklov h idxsiixyioji xv sirj *Apt<TTo(f>xv7j^i, «ds

yxp rov YjVpiTiSTjv r^iro irpoCPepotxsyov ^ clkXx tov A/o-

• yvcQy xksvx^ovTx' TtvsQ 6k ort iv tüo ^iXoxTTjTy ijv o

roTto;, Ol ik iv ry *l^iyev6iec ry iv Avkßit womit Eust.

p. 1084 9 % and Zenob. II, 85, übereinstimmen, nur dass
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sehr wahrscheinlich. In der Iphigeneia in Aulis (v. 195 ff.)

spielen die Heerführer Würfel bei einer durch ähnliche

Umstände herbeigeführten Unthätigkeit, ebenso der vom
Kampf zurückgezogene Achilleus bei Aischylos in den Myr-

midonen,25) und es scheint, als ob dieses Mittel, durch

den müssigen Zeitvertreib die lange Unthätigkeit und lässige

Ruhe zu schildern, um den losbrechenden Sturm nach

der Windstille um so kräftiger wirken zu lassen, auch

bei den Alten beliebt war, vielleicht hat man es eben

bei dieser Tragödie schon für abgenutzt gehalten. Einen

positiven Beweis aber finde ich in der Ihnen wohlbe-

kannten Vase des Exekias (Mon. Ined. d. Inst. II,

22); 2 6) denn wenn auf derselben Achilleus und Aias

Würfel spielend dargestellt sind, und ihre Würfe durch

letzterer statt des Aristarchos den Aristoxenos anfuhrt,

was vielleicht ein Schrcilifehler isit. Ganz unwahrscheinlich
ist CS , dnss Aristophanes den Vers selbst erfunden habe

;

die Anführung der Iphigeneia beruht wohl auf einer Ver-
wechselung mit der weiterhin angeführten Stelle. Im
Philoktefes auf Lcmnos konnte etwas der Art nicht vor-
kommen (allen Talls etwa in einem Troischen), und ich
vermuthe, dass die Verwechselung auf jener Stelle in den
Acharnern beruht, wo unter einer Reihe von heroischen
Beltlern neben Telephos auch Fhiloktetes angeführt wird
(4i4), so wie Oincus (v. 418 ff.), der ebenfalls unserer
Tragödie einen Vers streitig macht.

**) Allerdings glaube ich nicbt , dass Aristophanes dort einen
Vers des Aischylos anfubren konnte, und erkläre mir den
Irrthum des Scholiasteu, welcher meint, dieser Vers käme
in den Myrmidoncn vor, eben daraus, dass in diesem Drama
Achilleus Würfel spielend eingeführt war.

*•) Kibby, dichiarazione de! dipinto di un antico vaso filtile

Tulcicnte. Rom. 1834. See. Campanari, sulla grande an-
fora tirrena volcen(c rappn Achille e Ajace che giuocano
agii astragali. Rom. 1834. Auch Müller (Hall. L. Z. 1835,
n. 105, p. 210) hat schon an jenen Vers erinnert.
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die beigeschriebenen Zahlen rpix und rsrrxpoc bezeichnet

sind, so ist die Uebereinstimmung mit dem Verse des

Euripides doch zu aulYallend, als dass man sie für zufallig

halten könnte, und jenes Vasenbild ist um so sicherer auf

den Telephos zu beziehen, da in der Iphigeneia des Euri-

pides andere Helden genannt sind, in den Myrmidonen

aber Aias nicht der Mitspieler des x\chilleus sein konnte.

Die Beziehung, welche Sie den schwierigen Worten

(fr. 20):

HcirTji; oivoi(T(T£i xxroßoig sIq Mvfjlxv

irpxviaxTia'^rj -rroXsu/af ßpxxtovi,

gegeben haben, dass sie nämlich von einem Diener ge-

sprochen seien, Aex den Telephos anmeldete, würde ich

unbedenklich billigen, wenn nicht die Worte des Ari-

stoteles (rhet. III. 2, 10): ro 6h cJ^ o Tj/AsCpo^ EJ-

piTTiia ^TjiTif KQorx^ xvxideiv xxi xxoßxi eii; Mfc/av,

ocrpsTTt:;^ welchen zufolge nur in einer Rede des Te-

lephos selbst diese Worte vorkommen konnten, einigen

Verdacht erweckten, dass der Schoüast die Verse nicht

genau angegeben habe. Der Anrede des Telephos an die

Griechischen Heerführer nun gehören offenbar die Verse

(fr. 7)2 7^) an:

«7) Ed. Müller (Gesch. der Theorie der Kunst, I, p. 259 f.)

hat noch einige andere Stellen aus den Acharnern mit
Wahrscheinlichkeit als parodirt aus dem Telephos nachge-
wiesen, wie T. 593

:

TxvTt kiysiQ (TU Tov cTTpxTjjyov TTTaxoQ «y;
und T. 57S f.:

akkx avyyyäOfiTfv Ip^jg,

ei xraxo^ av sTrov ti KXffTcopLvkciuTju,

Aach hat Bergk (rell. coro. ant. Att p. 135 f.) die Verse:

rpoQ TXV'^* ori xp^ *oci rxkxfxditT^u

%xl rxv ir ifiol TSKTxivig^u*
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flTJ flOi (p&OVTltTrjT äyipsQ 'EkkljvUV äxpOl,

ei TTTcaxoQ wv Tärk^x iv ^(r^Ao/cr;y käysiv,

80 Wie das Fragment des Ennius (fr. 4):

palam mutire plebeio est piaculum.

Er erzählte dann das Mährchen, dass er, ein Kaufmann,
nach Mvsien gekommen und dort vom Telephos ver-
wundet sei, dem er alles Böse wünsche (fr. 16):

Vgl. Enninus (fr. 6):

Qui illum di deaeque magno maetassint male.

In dieser Rede würden allerdings die von Ihnen dort-
hin versetzten Fragmente eine passende Stelle finden,

fr. 28:

r/ yxp fis ttX^toq (ü(peksi vo^tsvtx ye ;

(TUlKp XV ^dXoißt XXi HX'f i-udpxv ^X^-J
xKvirov oiy.sT'j ßioTov, tj irküTuv voffsn/,'

SO wie fr. ine. 12:

drei t/ isT ßporoTtri irXTfy ivoii/ julovoiv

AljflTjrpO^ XKTTJQ, TCVflXTOg ^ vipTJXOÜ,

uxsp Tcxpe7Ti Kxl TTiCfvx iuxg rp6(Peiv;

UV «X xrxpxer TrXrj^jj^oyjj ' rpvC^ij yd rot

xXXojy s6s(TTü}v /iTjxxvxg -^Tjpevofiey.

Dass hierauf nach dem Telephos gefragt , derselbe sich

verrathen und erkannt worden sei, schliesse ich aus der

TO yxp €v ßsT djiS KXi 70 iUxiov
aVUflXXO'J S(TTXt,

X8 flTJ TO^ xXu XXXX TTpXffffOJy,

(fr, ine 60) »ehr wahrscheinlich dem Teiephos lageschrieben,
da sie Aristophaoes (Ach. 659 ff.) parodirt.

••) Antiph. b. Athen. X, p. 441 C.
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Stelle des Ohmpiodoros, auf welche Vater (üb^ Soph.

. I ^ n 19\ und Sauppe (in Orelli's Onom. Tüll. HI,

Aleaden p. 1^) ""u c»o yy \ Worten

„ 91) aufmerksam gemacht haben. Zu den Won

Lmon(Gorg.p.52lB0:Er.o.M^^^^

:lr. bemerkt Olympiodoros (bei Sta Ibaum z. a. St

p 248, aus einer Zeitzer Handschrift): H ...../.

tr: Leider sind diese Worte so corrupt, dass .e

den Aufschluss nicht gewähren, welchen sie versprechen,

und vollends lässt uns die Erklärung dieses Sprichworts

(Paroemiogr. Append. II, 28) im Stich: M.^.o. .c ;...o,

oLr. aXX:^ r:^ .V/^.r. rpor,aa;.r.,.. Es schemt m-

dessen doch, als ob die Griechen bei dem Fremdhng

nähere Erkundigungen nach dem Myser Telephos em-

.ezoc^en haben, wobei es an Spott und Hohn über den

verarhleten Myser nicht gefehlt haben mag (vgl. Leutsch

X. Paroemiogr. Append. II, 85), und dass Telephos un-

fähicr dieses zu ertragen , durch ein stolzes und kühnes

Wort sich verrathen habe.^o) Jedenfalls rausste er auf

29\ Vgl. Arist. Nubb. 921 ff. :

T7lX6(p0i;'6WXl U'JGOQ (fcclKOJV,

yvMiixQ rpaJywv YlxvoeXeTefaQ,

30\ Ts ist möglich, dass ich xu" viel Gewicht auf diese Stelle,

^
und namentlich auf da. Wort r^ftjp/^er«/ lege; e8 konnte

allerdings auch späler vorkommen, das» Jemand höhnend

den Tele|.hos einen Myser nannte, worauf jener erwiedertc,

Wühl nenne ich roirl, einen Myser, wenn es dir beliebt,

und ihn dann an die Niederlage in Mysien erinnerte. Das
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irgend eine Weise erkannt werden, und nun stürmte

die Wuth der Griechen auf ihn ein, vielleicht, dass sie,

wie die Acharner bei Aristophanes den Dikaiopolis, ihn

zu steinigen drohten, die gewöhnliche Rache, die das

empörte Volk nahm. 3
1) Da ergreift Telephos den

Orestes, flüchtet mit ihm auf den Altar und droht ihn

zu tödten,3 2) ^^rg^jj mg^ jjjjjjj nj(.[,|. freies Geleit ver-

spreche, und dadurch wird jetzt ein neuer Zwiespalt

hervorgerufen ; die zornerfüllten Argeier, an ihrer Spitze

yermuthlich Achilleus, verlangen den Tod des verhassten

Feindes, Agamemnon aber will den Sohn nicht hingeben.

Hier nun trat Klytaimnestra auf, erklärte, sie sei die

Urheberin dieser List und verlangte, dass man den Te-

lephos freigeben solle ; darauf führen die Worte, welche

nur an sie gerichtet werden konnten, wie es scheint

(fr. 18):

KXHOQ rl<; iffti ir^o^ivco <toi %pa;^£VOc,

und nur auf diese Weise konnte der kräftige Charakter

derselben befriedigend entwickelt werden. Sie konnte

Spruchwort: äprt p.v(; frh^TjQ ysvsroti ^ soll auch in Be-
ziehung auf den Telephos gebraucht worden «ein (Leutsch
z. Diogen. II, 64); es passt nicht übel auf ihn, nachdem
er sich Terrathen unter den Griechen sieht, und ist viel-

leicht aus einem Komiker entlehnt, deren ja mehrere den
Telephos behandelten, wie Deinolochos, s. Ruhnkeu z, Vell,

Fat. l, 5; auch von Rhinthon wird ein Telephos citirt.

Pollux VII, 13, 22. X, 7. Dann wäre auch eine Anspie-
lung auf MvdOQ denkbar.

'*) Wachsiuuth, Hellen. Altertb. II, 1, p. 437 f.

5*) Ist vielleicht dem Orestes der Vers (fr. 21):

u ^oiß "AiroXXov Avxte, rt irori p! ipyoiaet
;

zuzuschreiben ? Auf einigen Denkmälern ist er schon grösser
dargestellt.

I
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^

erinnern an die hingeopferte Iphigenem, verlangen, dass

nicht auch der Sohn schuldlos der Wuth der Gnechen

als Opfer gebracht werde. Dem Telephos wird zunächst

freie Rede zugesagt und er vertheidigt sich, dass, was er

Feindseliges gegen die Griechen unternommen, er nur

durch die Nothwendigkeit gezwungen gethan habe, was

sie in seiner Stelle ebenfalls gethan hätten, dass nur

ihr Angriff ihn zu ihrem Feinde gemacht, dass seme

Gesinnung eine freundschaftliche sei. Darauf führen

mehrere Fragmente (8, 9, 11, 12):

ipsT TU', «%()?V dXXd rt %p?y"; curare. —

TCot^ovTsc; sSev fJLoiWov rj isipxKorec ;
—

Tovr oTS onjv iSpxTS' rov dg Tj;A£(poi/

ovTt olofJLSd^xi ; vSq äp v^Tu «x syt —

von denen einige fast das Ansehen haben, als ob nicht

Telephos selbst sie gesprochen habe, sondern ein Anderer,

der ihn vertheidigte. Diesem Vertheidiger könnte man

auch die Worte (fr. 5):

'Ayx,usuvoVf «(J' si iriXsKVV iv xspoTv ixoiv

fisXXoi riG eh rpxxrjXov e^ßxksTy ifiov

(Ttyi^ao/Jixi, 6iHxix y x'jTsivarj e%(aVf

passender beilegen, wie mir scheint, als dem Telephos,

dem es nicht wohl anstehen würde, die Todesgefahr,

von welcher er sich wirklich umgeben sieht, nur hypo-

thetisch zu erwähnen; er, der von Feinden bedroht,

mochten sie nun das Schwert auf ihn zücken, oder die

Steine bereit halten, konnte nicht sagen, auch wenn

mir Jemand mit einem Beile drohte, würde ich nicht

A
\

schweigen, wohl aber einer der Griechen. Dass Odys-
seus hier zu thun hatte und Telephos durch Schlauheit

zu widerlegen suchte, wissen wir, 3 3) ^nd als eine

spöttische Erwiederung gegen ihn sind gewiss die Worte
(fr. 10):

H TXp 0Su(r(T6Vg i(TTlV XtfJLvXoQ JbLOVOQ'

XpsCx 6t6x(TKsi, Kxv ßpx6vg tiq y, (to(Pov

zu fassen. Die Vertheidigung des Telephos hatte den

Zwiespalt nicht gehoben, Agamemnon wollte den Sohn

gerettet, den Telephos geheilt wissen. Andere, vor allen

Achilleus, der persönliche Feind, bestanden auf der

Rache; darauf beziehen sich mehrere Verse (fr. 13):

xxxwQ oXoiT «!/• ä^tov yocp *E\kxSi,

so wie fr. 17:

EXXtjvsq ovreQ ßxpßxpoiQ iskevtro/iisv

;

und an Agamemnon oder Odysseus gerichtet, der zu

Gunsten des Telephos gesprochen hatte, fr. 15:

r/ i\ w TxkxQ , (TV Tu6s irs/'^edd'xi fis (p«g ;

Hartnäckig weigerte sich vornehmlich Achilleus, er, der

vor allen den Telephos hasste, und nun, so schien es,

selbst ihn heilen sollte, zu ihm sprach daher wahrschein-

lich Telephos die Worte (fr. 24):

UpX (TS d'vjxS Kpehdovx yViÜlJLTJV sxsiv,

und ferner, fr. 25:

(TV i* bJk ocvolyx^ xxt d-soi^rt fJLTJ fidixa'

roXfix 6e TtpoQßXiTrsiv ^e, xxt ^pov^ßxroc

%aXa • Toi rot ftäyi(TTx TokkolxiQ d'sog

Tocireiv i^rjKS %cci (Tvvi(TTBi\ey Ttotkiv

»») Schol. Aristid. in, p. 375 f.
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nachdem die endliche Lösung durch die Deutung der

OraS^^^ erfolgt war. Als man emgesehen hatte,

dass^^^^^^^^
der Mann sei, an dessen Fi.hrung das

olel den glücklichen Ausgang des Feldzugs geknüpft

hJbt .urde'natürlich Leben und Heilung ihm zugesa^

len das Versprechen, die Griechen zu fuhren, und

Milieus letzter Einwand wurde besiegt durch d^e Auf-

itng, dass nicht er, sondern die Lanze d. Heüung

bewirken solle, auf welche der Vers (fr. 26)

.

Sich bezieht. 34) Nach Hygin ist es Odysseus, der

diese Aufklärung giebt; dann bedurfte es der Erschei-

nung^ eines Gottes nicht; auch scheint es dem Charakter

des^'odvsseus, welcher weniger der Leidenschaft folgend,

mit Klu-heit und Gewandtheit die Verhältnisse m ihren

verschiedenen Bezügen scharf aufzufassen weiss, ange-

messen durch die Deutung des Orakels auch hier die

Vermittelung herbeizuführen. In der That sind jetzt alle

streitenden Interessen ausgesöhnt, der Grund, weshalb

Agamemnon die Theilnahme an der Fortsetzung des

Krieges verweigerte, ist gehoben, er zeigt sich den

übrigen Griechen willfährig, die hinwiedenim, um ihren

eigenthchen Zweck zu erreichen, die unziemliche Rache

an^dem flüchtigen Telephos aufgeben müssen, der nun

der vom Gotte verheissenen Heilung Iheilhaftig wird.

34) Erst die spatere Sage lässt an die Stelle dieser mystischen

Heilung eine durch die beim Cheiron erworbenen uicdici-

nischen Kenntnisse des AchiUcus bewirkte treten. Vgl.

Broukh. X. Frop. 11, l, 65. Gewisse Geschwüre nannten

übrigens die Aerxtc später noch TrjXd(ftx, Galen, t. XVII,

2, p. 809, ed. Lips. Paul. Aegin. IV, 46- Suid. s.r.T^yXfvpo;.

33

Die Weise, wie durch die beiden Orakelsprüche ein

doppelter Knoten geschürzt wird, welcher durch die
richtige Deutung und Beziehung derselben zu einander
wiederum seine Lösung fiudet, scheint mir dem Geiste des
antiken Drama eben so sehr zu entsprechen, als die

mannigfaltige Veranlassung, ein zweifelhaftes Recht in

Reden und Gegenreden verhandeln zu lassen, die Eigen-
thümlichkeit des Euripides erkennen lässt.

Werfen ^r nun nach dieser Betrachtung der Tra-
gödie noch einen Blick auf das Relief, von welchem
dieselbe ausging, so müssen wir gestehen, dass dasselbe
die Hauptmomente derselben anschaulich vergegenwärtiget.

Der entscheidende Augenblick ist gewählt, Telephos Ist

trotz seiner Verkleidung erkannt, und droht dem von ihm
ergriffenen Orestes den Tod, Agamemnon schwankt, von
streitenden Gefühlen bewegt, Achilleus und Mcnelaos,
nur der Rache gedenkend, eilen mit gezogenem Schwert
herbei

; Klytaimnestra stellt sich zwischen sie und strebt

hochherzigen Sinnes den Flüchtling und mit ihm den Sohn
zu retten.

Ich sehe, nachdem ich meine Untersuchungen be-
endigt, dass Scholl (Beitr. I, p. 134 ff.) die Grundlage
des Euripideischen Telephos ebenso aufgefasst hat, und
freup mich dieses Zusammentreffens um so mehr, da
er von einem anderen Ausgangspunkte zu demselben
Ziel gelangt ist. Ohne hier ein Urtheil über seine

Theorie der Euripideischen Tetralogie abgeben zu wollen

scheinen mir seine Bemerkungen über die Beziehung
der vorliegenden, in welcher Telephos mit den Kreter-
innen, Alkmaion in Psophis und Alkestis, als dem
vierten Stücke, vereinigt war, so schön, als einfach

3
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Rßfi ff"k Die beabsichtigte Zu-

sammenstellung
we.bl.cn

^j^estis gegeu-

u„d Rl^taimnestra der Alphes.bo
^^^^^^_

überstehen, ist

«"^«''«""^^VschöU a a. 0. p. 132 ff.)

üche Modification, wenn
^-^\l^fj^ \^^^,, hat.

den Inhalt ^-^^^^^^^^^^J^^Z likVaion durch

d.e Sohne des Phe e ,

^^^ ^ ^^^^^ ^^

.„riickgekojnmen „n. da H
^^^ ^ ,,,,,

^ Ihalt der Tragödie des Euripides ausgemacht habe,

den Inhalt der Ira oq
Aufenthalt in Psoph.s

Dass in deser
^^'^J^/J^^ta 6) .elcher die Heirath

und die Sühnung durch den Phegeus )

der Alphesiboia folgte, behandelt woraen se., w.e von

iLn angenemmen ist (Griech. Trag. p. 575 ff^, )

X spricht der umstand, dass Euripides de" Alk~

Itsi^nig und von den Erinnyen
^^^^^^r^^T^

brachte, wie sich nicht nur aus e.n.gen schon von

Bentl y (ep. ad Mill. p- 467) angeführten Stellen der

Koi sondern auch aus den. Alkn.aion des Enn.us

fchLse; lässt, von welchen, diese Scene n..tgro^-

Wirkung behandelt war, was für jenen »we.ten Auf-

t

.») Ohne Grand hält K. Ecker.nann (Melampn. v 8») «i««»

für identisch mit den Epigonen.

t|v r«r« ^.y«rip« (bei den Tragikern Alphesibo.a).

8T) l„ Allgemeinen ist dieBes auch richtig erkannt von K.

Eckermann (Melampus p. 89 ff.)'

S6
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enthalt in Psophis so wenig passte, als die umständliche

Vertheidigung wegen des begangenen Muttermordes (fr*

I. 2. ine. 90), welche mit der Sühne zusammenhängen

musste. Wenn Cicero (Acad. II, 28, S9) vom Alkmaion

des Ennius sagt : Quid ? cum virginis fidem implorat

:

Fer mi auxiliom u. s. w., so kann unter dieser virgo

nur Alphesiboia verstanden werden, welches ebenfalls einen

Beweis für die Richtigkeit Ihrer Ansicht abgicbt. Ich

darf Sie hier wieder an ein Vasenbild erinnern (d'Hancarv.

II, 41. Inghir. Vasi fitt. I, 60), welches gewöhnlich auf

Orestes gedeutet, von Böttiger (Furienmaske p. 29)

freilich zweifelhaft, aber gewiss mit Recht auf Alkmaion

bezogen ist. Auf einem Altar sitzt zusammengekauert,

die Hände hinter sich haltend, den Kopf zwischen die

£niee versteckend , der Flüchtling, von einer schwarzen

Erinnys geängstigt, welche neben dem Altar aus der

Erde emporsteigt und ihn mit den zischenden Schlangen

bedroht. Vor dem Altar steht ein Jüngling auf die

Lanze gestützt, in der Rechten ein Schwert, wahrschein-

lich das verhängnissvolle, mit dem der Mord verübt ist,

einem Greise entgegenhaltend, welcher durch Kleidung

und Scepter als Herrscher bezeichnet, verwundert her-

beieilt, von einer jugendlichen Frau geleitet, welche

selbst eilend, den Arm um den Nacken des Alten

schlingt, seinen Schritt zu beschleunigen und mit der

Rechten auf den Unglücklichen zeigend in lebhaftem

Gespräch die Theilnahme für ihn anspricht. Es ist

Alphesiboia, die vom Alkmaion um Hülfe beschworen

den Vater herbeiholt, dass er ihn sühne. Nur der

junge Mann ist nicht sicher zu bestimmen ; ist es Am-
phiiochos, Alkmaions Bruder, der ihm ein anderer Pylades

i
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1

„ieh, jeW seh«» .1™' ^ ^ ^.^ ^„ip,.

te Alk»«»;" S"; .„,teV. und ih, Miüeid

f
"»"'",

"t'iJ" » a» drei ers» D-«» •«"

t'l"*;;T»V. de, Te.*,ie ^ *" » »

um ih. te,
\'f"""'„° ',i, ™ der «buhlM,

ergriff, und mit ihm zum Hausaltar fluchtete.
)

*or.,Äv A/wX«v. rv« ;-OTJ^f ^"j^,, Jt Uurcch.

'^

Ki-...t CmI ans dio->er Anmerkung, das« »«««* "'
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wahrscheinlich ist auch mir die Vermuthung Geels, dass

Aischylos auf die allerdings sehr ähnliche Begebenheit des

Themistokles ^^) angespielt habe, und der Weise des

grossen Tragikers vollkommen angemessen. In welchem

Grade die Tragödien des Aischylos nicht nur auf gleich-

zeitige Begebenheiten anspielen und Rücksicht nehmen,

sondern aus der politischen Ansicht des Dichters als

ihrem eigentlichen Keime entsprossen und erwachsen

sind, das werden namentlich auch Droysens neueste

Untersuchungen darlegen. Es ist daher kaum denkbar,

dass ein solches Zusammentreffen zufällig gewesen wäre,

und die Beziehung auf Themistokles liegt um so näher,

da auch sonst Aischylos als der Gegner desselben und

seiner Parthei, dem Aristeides dagegen geneigt sich

gezeigt hat, vgl. Müller zu Aesch. Eumen. p. 119 f.

Etwas Näheres zu vermuthen aber enthalte ich mich,

da über die Zeit der Aufführung nichts bekannt ist, und

auch sonst Bestimmteres nicht vorliegt. Darf man an-

nehmen, dass Attius in seinem Telephus, wie auch

gen», Euripides allein parodirt werde, sondern TX fieyocXoc

TToid'T} TTjQ TpxycfS'KQ, Ebensowenif? ist also mit Vater

(über Soph. Aleaden p. 19) anziinehnien, dass Aischylos

and Euripides verwechselt seien. S. Griech. Trag. p. 31.

••) Themistokles im Jahre 474 durch den Osfrakisroos ver-

bannt hielt sich in Argos auf, nach Pausanias Tode aber

des gemeinsam mit ihm versuchten Verraths verdächtig und

mit dem Tode bedroht, floh er nach Fpirus. Admetos, König

der Molotter, war durch frühere Beleidigungen sein Todfeind,

Themistokles aber mehr als alles seine Mitbürger fürchtend,

floh zu ihm, und indem er, wie einige erzählen, auf den

Rath der Königin Ththia, den Sohn desselben ergriff und

mit ihm zum Hausaltar flüchtete, erwarb er sich seinen

SchuU. Flut. Tbem. 24. C. Nep. 8.
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f \M ;«t so kann man aus des-

sonst, dem^^^^^\^^^^J dass beide mehr

sen Fragmenten v.eUe.cht seh essen
^^^^^^^

,e„ He.dench.^ aes
^^^^^^^^^

während
^^'.^^^^„„„e Erscheinung , und darauf

war durch die jammervolle
^„„chiedene Denk-

legentUch verspottet -rd also ^hmg
^^^ .^ ^^^

wpsen zu sein scheint.^") AUi u

lumpen unverkennbare Heldengestalt deuten fr 1(K 8 3^
"^ C etsi opertus squalitate est 1-tuque hornfi M.

__

Profecto haud quaquam est ortus ^^'^^2^
'

Ouera e"o ubi adspexi virum, memorab.lem fm

, T ul viderer ni vestitus teter, moest.tudo,

mortalem] mtm v.derer, ni
^^^

„stitudo praedicarent hommem e se
,
yn

die allgemeine Betrachtung gehört (tr. i£) •

Nan.isdemummiserest,cujusnobiritasm.ser.asnob.ltaU

DaJt sTilen sehrwohl die stohen, kühnen Worte,
.eiche

offenbar Telephos gesprochen hat (fr. 2. 6.).

Nam si a roe regnum Fortuna atque opes

Eripere quivit, at virtutem non quut. -
Proin istaec tua aufer terricula, atque an.mum .ra-

tum comprlrae.

Auch mag das Wort bei Aischylos (fr. 222) dass nur

r Weg zum Hades führe, wohl eine Erwiederung au

Z gegen ihn ausgestossenen Drohungen sein. Fest vertraut

er auf den Ausspruch des Gottes, dem er gefolgt (fr. 7.)

.

40) Vgl. Tiraokle« bei Athen. VI. p. M3. C.
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Pro certo arbitrabor sortis oracula, adytus augura. *^)

Auf einen Streit in Bezug auf die Fortsetzung des Krieges

lassen sich ebenfalls einige Fragmente beziehen, fr. 1.:

Jamiam stupido Thessala^^) somno

Pectora languentque senentque,

sowie fr. 15.: Studiumque iteris reprime, und fr. 13.:

Quantam Tyndareo gnata et Menelai domus

Molem excitarit belli, pastorque Ilius.

Schon ehe Telephos auftrat, musste durch die Beschrei-

bung, welche von ihm gemacht wurde, die Spannung

re«^e gemacht werden, darauf führt auch fr. 9.

:

Qui neque cuiatis esset unquam potuimus

Multa erogitantes, sciscere.

lieber den Gang des Drama etwas näheres zn ver-

muthen, unterlasse ich um so eher, je mehr Spielraum

der Willkühr durch die Beschaffenheit der Fragmente

gelassen ist ; nur auf einen Punkt erlaube ich mir noch

Sie aufmerksam zu machen. Sie haben angenommen,

dass der durch die Opferung der Iphigenia bei Kly-

taimnestra erzeugte Hass ein Hauptmotiv der Handlung

bei Euripides sei ; nach den Kyprien aber ging die

*i) Dieselbe Zuversicht auf das Orakel anch bei Ennius (fr. 3>

*) Allerdings kam Telephos auch nach Schol. Arist. Nubb.

923 nach Thessalien zum Achillcus; allein dieses Frag-

ment beweist doch nicht , dass Attias die Scene dorthin

verlegte. Von den durch die Unthätigkeit erschlafften

Herzen der Thessalier konnte Achilleus ja auch in Argoi

reden. S. Griech. Trag. p. 32. Dort lässt ihn auch Li-

banios geheilt werden, (t. IV. p. 50 Rcisk.)
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^"tTu Z rS verschuldet, den kräftigen

? ''l;: beten k-te, war gewiss hinreichend

KU leslra z'm Beistand x« vermögen, um von

Klytaimneslra ^n™
Heilung ro verlangen,

einem erbitterten Femde de He.lun

welche durch das Orakel a»«^«;™
J^^^ ^,-„3

bestimmen hess, dem r 6
^.^^ ^^^^

,e die Pnich.n, ^^^'^^^^^ aus

r:: r^atrun^den 0.te™ vorgerechneten

Krle auch bei scheinbarer Berecht« he.sch^ nach

dem Simie der Alten Strafe, die Opferung der Tochter

S nuTnicht mehr die schuldlose Mutter, .hr e.gene

Velhen wird dadurch gestraft ; durch die Opferung .s

abTauch Agamemnon schuldig geworden, und so b.ld

t:L Ket»: von Frevel und Rache, die dieses gan.e H«

umstrickt. Ist auf diese Weise .e «-'-
j^^^J ^^

leohos in einen Innern Zusammenhang mit dem Opfer

derlphigeneia getreten, so werden Sie die Vermuthung

nlUegriindet finden, dass der Telephos m d^

Trilogie, welche IP^'^eneia's Sch.c.sa^ be^nde^,
^^^^

erste Drama gewesen sei. Gegen inre a

(Griecb. Trag. p. 57), dass es das Schlussstuck ei^^^^^^

Trilogie sei, und sich auf die Myser beziehe, scheint
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mir auch die Monotonie eingewandt werden zu können,

welche entstehen musste, wenn in dem einen Stücke

Telephos schuldbeladen und verbannt auftrat, die Sühne

suchend, welche ihm darauf zu Theil wird, im zweiten als

Bettler, Heilung suchend für die Wunde, welche ihm dann

ebenfalls gewahrt wird. Auf einen äussern Grund für

diese Vermuthung hat mich Droysen aufmerksam ge-

macht. Zu jener Stelle des Aristophanes (Ran. 1302)

:

iroXvKOipxve /^civd'ocvd ßoi trocT

bemerkt der Scholiast : 'Ap/<TrÄf;%o« nxl 'A-rroXXdvioc,

Ahxvk8, 'A(TK\rimx$7jQ **) il i^ 'l(J)iyevefx<;. Hier er-

klärt sich der Zwiespalt, wenn die Verse aus dem Te-

lephos waren, wohin sie als Anrede desselben an den

Agamemnon sehr gut passen, leicht, wenn man Iphi-

geneia als den Titel der ganzen Trilogie ansieht, wel-

cher auch für das einzelne Stück gebraucht wird. ^^)

Da hier kein Raum ist, auf die übrigen Stücke näher

einzugehen, verweise ich auf Droysen's neue Bearbei-

tung des Aischylos um so lieber, da derselbe den von

Ihnen als erstes Stück angenommenen QxXxfioieotoK;

(Rhein. Mus. 1837 p. 447 ff.) einen andern, wie mir

scheint, sehr passenden Platz angewiesen hat. ^^) Auch

*«) Vgl. Ranke, de lexici Hea^ch. orig. p. 113 ff. Schneider,

de vctt. in Aristoph. Scholl. Fontt. p. 91. Richter, de

Aesch. Soph. Eur. intpp. Gr. p. 63 f.

**) Vgl. Werfer, acta phil. Mon. 11. p. 549. Schneider a. «.

O. p. 90.

») Vgl. Nachtrag z. Tril. p. 26.

*«) Vaters Meinung (über Soph. Alcaden p. 31 f), das« der

Stoff des Telephoa nur für ein Satyrdrama passe, und in
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^ Tr«mkern werden Dramen unter dem Titel

von andern Trag.kern
^.^^ j^^^^.^^^„

Telephon angeführt, aber o

„esse, welcher von den hn a g
^^^

darin behandelt sei. So .st d.e

^^^ ^^r

Agathon entnommene bekannte d
.

K\ 1 A.^ Namen« Theseus (Athen. X p. 4ö4 uj

Buchstaben ^es^~
.^ Verbindung z« bringen,

schwer mit dem Telephos
K,eophon

TelPohus über welchen Juvenahs (1, o) seufzte, schemi

L beweisen, dass auch später dieser Gegenstand se.nen

Reiz noch nicht verloren hatte.
T«a.<^nkiste

Ein anderes Relief einer Etrusk,sehen Todtenk.ste

summfmit dem bis jetzt besprochenen .H^^^^^^

überein, und würde sich m.t mehr S-cberhe
t
d^ *

denselben Mythos erklaren lassen wenn "chtd. Ze.ch

nun« -desselben bei Gori (Mus.Elr. 111. cl. 3, < «, 1)

;7ar mangelhaft wäre. Nicht auf dem AUar s.tzt h.e^d«

Flüchthng, sondern steht neben demselben, und druckt

dfl der Linken ergriffenen Knaben d^auf meder

der re<*te Arm fehlt, aber man sieht, dass er m.t

demselben das Kind bedrohte. Auch d.e ubngen Per-

sonen, welche gegenwärtig sind, sind offenbar d.selben

nur ist die Situation um etwas verschieden. Wahrend

auf jenem Relief Agamemnon unentschlossen von Kly

ai«« WeUe »on SophoUe. behandeU *ot*en »el, W
rua nnbegiciflich.
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taimnestra zurückgehalten wird , stellt er sich hier den

beiden andringenden Kriegern entgegen , von denen

auch hier der eine bärtig, der zweite jugendlich dar-

gestellt ist. Klytaimnestra aber ist mehr dem Telephos

zugewandt und ihrem Kinde. So wäre kein Bedenken,

auch hier dieselbe nur um einen Moment fortgeschrit-

tene Scene zu erkennen, wenn nicht ein am Boden

liegender Leichnam (der Gegenstand ist auf dem schlech-

ten Kupferstich nicht deutlich zu erkennen) auf einen

Kampf zu deuten schiene, der hieher nicht passen

würde. Vielleicht würde eine Revision des Monuments

selbst dies Hindemiss beseitigen. Ich wage es eben-

sowenig mit Bestimmtheit das andere Basrelief (R. Roch.

Mon. in^d. LXVII, 2), das mehrfach wiederholt ist

(Gori Mus. Etr. CLXXIV, Wicar Gal. de Flor. XXII,

4, 1) auf den Telephos zu beziehen, obgleich im We-
sentlichen die Situation dieselbe ist. Ein älterer Mann,

durch Phrygiscbe Mütze und reiche Bekleidung ausge-

zeichnet, schreitet mit gezücktem Schwert zornig auf

einen jüngeren zu, welcher einen Knaben beim linken Arm

ergriffen hat, und, indem er den vergeblichf sich sträu-

benden mit einer raschen Bewegung bei Seite drängt,

das gezückte Schwert drohend ihm auf die Brust setzt

Ein anderer junger Mann eilt rasch auf jenen älteren

zu und sucht ihn mit beiden Armen zurückzuhalten, wäh-

rend eine Frau mit der Miene der tiefsten Betrübniss

mit ausgebreiteten Armen zwischen beide tritt, um das

drohende Unheil abzuwehren. Auch hier scheint die

einfache Betrachtung des Monuments gegen die Bezie-

hung auf Astvanax zu sprechen, obgleich dasselbe auch

mit den Sagen von Telephos nicht genau übereinstimmt,
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.1- ». wr„ste ich ienen Mann, welcher den zomi-
namentlich wusste icn jci j

:: : W*
™

*. H.*4 e.^.« aargejUI«

St als wir es vorher sahen. Vielleicht gehng es,

IJmi^os auszufinden, .eichen, diese Yorstellung

^Einzelnen näher entspricht, als dem des Telephos,

:„^e hem nicht weiter nachweisbare Veränderungen

: enommen werden müssten, was mir mcht gera^heo

scheint. Nur das Allgemeine schemt m.r entschieden

ausgesprochen, dass dem Angriffe des Alten zu ent-

gehen, der Mann das Leben des Knaben bedroht, und

dieses zu retten die andern herbeieilen.

Hier kann ich nicht umhin, Sie an em Vasenbild

zu erinnern, welches mit den erwähnten Vorstellungen

grosse Aehnlichkeit hat, und bis jetzt, soviel mir be-

kannt, ebenfalls auf die Tödtung des Astyanax bezogen

worden ist (Tischbein 11, 6 [24]. MiUin. G. M. 163,

610. Inghir. V. f. IV, 368.) ^0 Ein Mann nur mit

einer Chlamvs bekleidet, mit struppigem Haar und Bart

hält einen Knaben, der die Arme angstvoll gegen eine

auf ihn zueilende Frau ausstreckt mit der Linken ge-

packt, in der Rechten ein gezücktes Schwert, er knieet

auf einer Erhöhung, auf welcher zu beiden Seiten

Sphinxen stehen, während der Rand mit Bildnerei ge-

ziert ist. Sein stierer Blick ist auf einen Mann ge-

richtet, der mit Lanze und Schwert bewaffnet, unwillig

47) R. Rochette (Mon. in«5d. p. 324), dem die SchwierigVeitcn

nicht entgangen sind, welche dieser Erklärung entgegen-

stehen, glaubt dennoch, dasa diese Vase mit Sicherheit

auf die Ermordung des Astyanaz gedeutet werden könne.

auf ihn blickend sich entfernt, wie es scheint auf Zu-

reden einer Frau, welche mit ausgestreckten Armen

zu verhindern sucht, dass er sich nahe. Sie sehen

auch hier, wenn meine Auffassung nicht ganz falseh

ist, im Wesentlichen dieselbe Situation, wenn gleich in

Nebenumständen abweichend: so kommt hier eine zweite

Frau dem Kinde zu Hülfe, während dort ein zweiter

Mann den Alten abzuwehren strebt; dort ist der Mo-

ment gewählt, wo man von beiden Seiten sich anschickt,

die ausgesprochene Drohung ins Werk zu richten, wäh-

rend hier ein wenn auch unwilliges Nachgeben schon

ausgedrückt ist. Nach der gewöhnlichen Erklärung

hätten wir den Odysseus zu erkennen, von Andromache

vergeblich um das Leben ihres Sohnes angefleht, wel-

chen ein Grieche schon ergriffen hat, der den Befehl

des Odysseus erwartet, um ihn zu tödten und ihn von

den Zinnen des Thurms, auf welchen er knieet, herab-

zustürzen, während ihn die Amme des Knaben umsein

Leben beschwört. Es ist kaum nöthig zu bemerken,

wie ungeschickt der Maler gewesen sein müsste, der

auf diese Weise den Thurm hätte bezeichnen wollen, ^^)

mögen wir uns nun die übrigen Personen auf der

Mauer denken, oder unter dem Thurm auf ebener

Erde, dass auf alle Weise das nicht ausgedrückt wäre,

was allein eine Bezeichnung des Locals erforderlich

machte, das Grässliche, welches in dem Herabstürzen

vom Thurm besteht. Ausserdem müsste mau auch

Modificationen der gewöhnlichen Erzählung annehmen.

48) Dagegen erklären sich auch MiUin (Peint. de Vas. II. p. 56)

und R. Rochette (a. a. O.).
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welche wcDigstens nicht überliefert sind. Allerdings

bleibt es zweifelhaft, was dadurch vorgestellt worden

sei denn ich glaube nicht, dass das Bild mit Sicher-

heit auf den Telephos zu beziehen sei , und begnüge

mich, im Allgemeinen die Vorstellung bezeichnet zu

haben, und dieselbe einer neuen Erwägung anzuem-

pfehlen.

Eine ganz verschiedene Scene erblicken wir auf

dem dritten der von R. Rochette bekannt gemachten

Reliefs (Mon. ined. LXVII, A, 1). Auf einem niedri-

gen Altar sitzt eine jugendliche Frau mit beiden Hän-

den das Götterbild fest umschlungen haltend, welches,

oben verstümmelt, nicht mehr erkennen lässt, welche

Gottheit es darstellte. Vor ihr steht in ruhiger Hal-

lung, die Hand wie im Gespräch erhoben, eine mann-

hche jugendliche Figur, nur mit kurzer Tunica. und

Mantel, in den der Unke Arm eingewickelt ist. beklei-

det Auf ihn folgt eine Frau, die auf den Armen ein

kleines Rind trägt, welches sie einem bejahrten Manne

entgegenhält, der, im Begriff wegzugehen, sich heftig

umdreht und den rechten Arm gewaltsam erhebt, als

solle der Schlag mit der geballten Rechten das Kind

treffen, auf welches er mit dem Ausdrucke des tiefsten

Zornes sieht, welcher sich auch in der krampfhaft zu-

sammengedrückten Linken ausspricht R. Rochette

(a. a. O. p. 237) erkennt hier zwei Scenen der Zer-

störung von Troja, den Frevel an Kassandra und die

Ermordung des Astyanai, beides mit Unrecht Was
die erste Scene anlangt, so erkennt er selbst, dass

man in dem ruhig vor der Schutisucheuden stehenden

Mann den Aias nicht suchen dürfe, und vennuthet» dass

es ein Grieche sei, welcher der Kassandra ihre Gefangen-
schaft aükündige. Allein diese Annahme ist unstatthaft,
weil das, was Kassandra vor den übrigen gefangenen
Troerinnen auszeichnet, ihre Beziehung zum Aias ist, der
Frevel, welchen dieser an ihr. Angesichts der Göttin, deren
Schutz sie sucht, verübt; fällt dieses weg, so ist kein Grund
mehr, die Kassandra in dieser Schutzfleheiiden zu er-
kennen

,
und die ganze Scene ist bedeutungslos und leer.

Ebenso ist die Beziehung der beiden folgenden Per-
sonen vollkommen verkannt : das ist kein Mann , der
den Knaben seiner Wärterin entreissen will um ihn zu
tödten, sondern offenbar stösst er das ihm dai-ebotene
Kind mit Abscheu von sich und scheint es zu verflu-
chen. Ich fürchte nicht, dass Sie mich desselben Feh-
lers zeihen werden, den ich selbst gerügt, wenn ich
auch diese Darstellung auf den Telephos beziehen, frei-
lich auf einen ganz andern Moment auf seine Kindheit.

Auge, die Tochter des Königs Aleos und der
Neaua, Priesterin der Athene in Tegea, war vom He-
rakles geschwächt 49) und heimlich Mutter des Telephos

*») Im Zeoxippo« standen die Siatoen de« Herakle« uid der
Aoge bei einander; Christod. ecplir. 136 ff.:

lipxxXäTfi: i'ivfaXoy iiaUyvB xvxloy VTjjyjf^,
fiifk» XBoyro(p6yuf r-xXxui^ xo^'^stx xo'jli^-jsv,

yC^iTTC okßiCC^ <Jj?p, AißvrrTßoC. ly^r-'^ ^CCVtS
UjjAAado- apTfretpat -rttphrxTo Txpdavot; Avrf,
(pxpoi iTi7T£/Xx^x xxTxaxiov' s yxp i&s/pxQ
nndä/iyu vvyispysv ix; i'xyBre/ysTO xsTpxi;
•T* TB »txkjJTXit^X AlOC y\xvX'J)Tlix XHpjJV
Apxxitx^g Teyijf; vto dstpxioQ.

CaredoBi (spicil. nomi^m. p. 146) erleDnt anf einer Möiixe
T#o Pergamoä, wo IleraLle^ nacfct auf einem FeI«eo
itsead mit einer halbnackten Frau spricht, \m dieser die
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geworden, beide hatte der erzürnte Vater, da er das

Geheimniss entdeckt, seinem Zorne geopfert; in diesen

Hauptzügen kommen alle Sagen überein, die sonst in

manchen Umständen von einander abweichen. Die

Localsage der Tegeaten zeigte noch die Quelle im Hei-

ligthum der Athene, an welcher Herakles die Prie-

sterin überrascht hatte (Paus. VIII, 47, 3),
^o) und

erzählte, wie die schwangere Auge von dem ergrimm-

ten Vater dem Nauplios übergeben sei, um sie zu er-

tränken. Als dieser sie ergriffen habe, sei sie von den

Wehen überfallen auf die Kniee gesunken und habe

so geboren; zum Gedächtniss war an dieser Stelle ein

Aage. Dnrauf könnte mnn auch ähnliche Darstellungen

auf Gemmen beziehen (Gall. di Fir. V, 26) 3 ff« Tgl.

Cab. d^Allier de Hanteroche p1. 3, 21., 80wie auch den

alterthiimlichen Stein, Mus. Chius. t. WS, 1.) Bekannt-

lich nimmt man jetzt ziemlich allgemein an, dass der

beruhrate Torso (iMas. Pio Cl. II, 10. M. Nap. II, 37)
in ähnlicher Weise mit einer weiblichen Figur gruppirt

gewesen ist, welche man als Hebe, Omphale, Jole, Auge,
bezeichnet hat. Bilttig. Kunstmjlh. II, p. 70 f. R.
Röchet te, Mon, ined. p. 172.

•<>) Auf einem antiken Wandgemälde bei S. Bartoli (Sepolcri 19)
ist eine schlafende Frau, ganz übereinstimmend mit der so

häufig wiederholten Figur schlafender Nymphen und der Vati-
kanischen Ariadne dargestellt. Herakles, der die Keule hinter
sich gestellt hat, mit der Löwenhaut bekleidet, schreitet

auf sie zu und erhebt die Linke mit dem Ausdrucke dei
Erstaunens, während er mit der Rechten das Gewand auf-
hebt, das die Schläferin verhüllt. Es ist mir nicht un-
wahrscheinlich, dass diese Darstellung auf die vom Hera-
kles überraschte Auge zu beziehen sei, an welche R.
Rochette sich wohl nicht erinnerte, da er versicherte, die
Vorstellung passe weder auf Herakles noch auf Theseus
and müsse daher auf Peleus und Thetis gedeutet werden.
(Mon. Indd. p. 6 n. 3).
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Tempel der Eileithyia erbaut, welche die Tegeaten
AvyTj iv yovoctri nannten (Paus. VIII, 48, 5.). Dass
Auge nur die Verwandlung der Licht- und Geburts-
göttin selbst sei, scheint mir unzweifelhaft, (s. Kret.
Kol. p. 12. Gerhard, Prodrom, p. 149. Schwenck
Rhein. Mus. 1838 p. 283 ff.) und Sie haben in einer
Statue das Bild dieser knieenden Geburtsgöttin (Mon
Ined. d. Inst. I, 44.), wie die knieenden Statuen der
Ni XI Di vor der Celle der Capitolinischen Minerva auf-
gestellt waren (Fest. s. v. vgl. Ov. Met. IX, 294),
nachgewiesen (in Hecker'sZeitschr. XXVII, 2, p. 130 ff.) » ij
Ich habe daher die Vermuthung geäussert, dass in die-
ser Sage noch die Spur einer ehelichen Vereinigung
des Herakles mit der Athene uns erhalten sei, welche
durch die Kunstwerke in der letzten Zeit ein so über-
raschendes Licht erhalten hat, ^2) .^^^^ ^^^y^ ^j^^^
wie so oft, auf die Dienerin übertragen wurde, was
mit den späteren Begriffen von der reinen Jungfräu-
lichkeit der Göttin unvereinbar schien. (Berl. Jbb. 1840
p. 485.) Nun gab es aber noch eine andere Sage
in Tegea, der zufolge Telephos auf dem Parthenischen
Gebirge ausgesetzt und dort von einer Hindin gesäugt
war, und ein dem Telephos auf dieser Stelle errich-
tetes Heiligthum bezeugte die Wahrheit auch dieser

»>) Vgl. über den Mythos der ^luge auch Creo.er Symb. H.
p. 780. Voicker Mjth. des Japet Geschl. p. 181 f
Klausen, i^eneas I. p. 368 fT.

") Vg| ;ach der Schrift von Braun, Tages und de« Hereule«
und der Minerra heilige Hochzeit. Mönch. 1839. Khein.
Mus. 1839, p. 635 ff. Gerhard, Trinkschalen, p. |1 f.
Auierl. Vatcnb. I. p. H^ ff.

» F "

I
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Legende (Paus. VIIl, 54, 5), welche von vielen Schrift-

stellern erzählt wird (vgl. Ael. V. H. XII, 42. Luc.

sacrif. 5. Dio Chrys. I, p. 448. II, p. 339 Reiske.)

Es schien später nicht schwer, diese beiden Sagen,

welche Pausanias (VIIl, 48, 5) als verschiedene aus-

drücklich bezeichnet, zu vereinigen , indem man erzählte,

Auge habe im Geheimen den Telephos geboren, dieser

sei entdeckt und auf Befehl des Grossvaters ausgesetzt

worden, sie selbst aberdem Nauplios übergeben (Apollod.II,

7, 4. III, 9, 1. Tzetz. z. Lycophr. 206). Etwas an-

ders ist die Erzählung gewendet, die schwangere Auge

sei von Nauplios fortgeführt und habe auf dem Par-

thenischen Gebirge heimlich den Telephos geboren und

dort gelassen, er aber, anstatt sie zu tödten, habe sie

Karern übergeben, welche sie nach Mysien gebracht

und an Teuthras verkauft haben (Diod. IV, 33 ff. Aleid, in

Palam. p. 185, Hst. 670 Bk.), s») oder^ Auge habe

den heimlich zur Welt gebrachten Knaben ausgesetzt

und sei dann vor dem Zorn des Vaters geflohen und so nach

Mysien gelangt (Hygin. fab. 99.). Wesentliche Verschieden-

heilen aber zeigen sich in den Sagen in Beziehung auf die

Wanderung des Telephos nach Mysien und seine dor-

tige Herrschaft. Hekataios hatte erzählt, Herakles habe

mit der Auge ein Liebesverhältniss unterhalten, so oft

er nach Tegea gekommen sei; endhch sei dieses, da

ein Sohn die Frucht desselben geworden, entdeckt,

Mutter und Kind vom Aleos in einen Kasten einge-

schlossen und ins Meer geworfen ; dieser sei in Mysien

*') Auf einem Misäverütändnisse beruht wohl die Nachricht,

Nauplios habe den Telephon erzeugt. Mythogr. Vat. 1,204.

ans Land getrieben und Teuthras, der König des Landes,
habe, gewonnen durch die Schönheit der Auge, diese
geheirathet (fr. 345 Klausen.). Dieser Erzählung,
welche allerdings den hieratischen Charakter der Tem-
pellegende glücklich verwischt, ist, wie wir oben ge-
sehen, auch Euripides im Telephos gefolgt, so wie auch
Strabo, welcher den Telephos mit seiner Mutter zum
Teuthras gelangen lässt, der ihn adoptirt (XII, p.
572 D.), daher er die iHTpo(p>f T7jk^(ps nach Mysien
setzt (p. 571 D.). Nach Stephanos von Byzanz (s. v.

Tevd'pxv/x) war Telephos gar der rechte Sohn de»
Teuthras und der Auge. Der gewöhnlichen Sage zu-
folge wurde der von der Hindinn gesäugte Telephos
von Hirten gefunden und von ihnen oder dem König
Korythos erzogen, und kam erst, da er erwachsen war^
nach Mysien; auch dafür giebt es zwei verschiedene
Sagen. Die eine erzählt, dass er das Orakel befragt,
wo er seine Mutter finden könne, welches ihn nach
Mysien gewiesen, wo er sie beim Teuthras gefunden
und von diesem als Sohn angenommen sei, nach einigen
seine Tochter geheirathet habe (Diod. IV, 33. Apollod.
ni, 9. I.). Andere berichteten, dass er als ein küh-
ner Jüngling mit seinen Oheimen, den Söhnen des
Aleos in Streit gerathen sei und sie erschlagen habe, und
dieser Blutschuld wegen das Vaterland habe verlassen

müssen. Um gesühnt zu werden, habe er sich an das
Delphische Orakel gewandt, welches ihn nach Mysien
geschickt habe, dort habe er die Sühnung und die Mutter
gefunden und sei des Teuthras Nachfolger geworden.
(Vgl. Paroemiogr. App. II, 85.)

4*
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Jener erste Theil dieser Sagen, die Geburt des

Telephos und die zunächst darauf folgenden Begeben-

heiten, waren von Euripides in der Auge behandelt. ^ 4)

Obgleich von diesem Drama zu wenig gerettet ist, um

den Gang desselben im Einzelnen wieder herzustellen,

so ist doch soviel klar, dass er derjenigen Wendung

der Sage gefolgt ist, nach welcher Auge den neugebornen

Telephos im Tempel versteckt hatte, ^
5) wodurch der

Zorn der jungfräulichen Göttin erregt wurde, welche das

Vergehen ihrer Priesterinn an den Tag brachte. Denn aus

dem Scholion zu Arislophanes (Ran. 1112) lypx^fye yxp

AÖ77JV ooSiv8<Tccy hr^ tep$^^) »§* ^^^ «icht sicher zu

64^ Griecb. Tragud. p. 763 ff. Die Vermuthung Vaters (über

Soph. Aleiideii p. 28 ff), dass Sophokles im Nä^tX/OC

nocroLr'k4(av denselben Gegenstand behandelt habe, glaube

ich als beseitigt ansehen zii können; auch Bergks Hypo-

these (de rell. com. ant. Att. p. 428 f.) über die Auge

des Karkinos ruht auf gar au schwankem Grunde.

Dagegen sind uns zwei Komödien bekannt, welche diesen

Titel führten, von Philyllios (Meineke fr. com. Gr. I-

p. 259 f. Bergk a. a. O. p. 428) und Eubulos (Mei-

neke a. a O. p. 360.)

*») Hierauf oder auf eine ähnliche Scene einer Tragödie

scheint das Gemälde (Mus. Borb. I, 21) sich zu beziehen,

welches eine Frau im tragischen Costüra mit Onkos und

Kothurn zeigt, die im linken Arm ein kleines, eingewickel-

tes Kind trägt und die Rechte gegen eine vor ihr stehende

ähnlich bekleidete aber als untergeordnet bezeichnete Fi-

gur erhebt, welch« durch ihre Geberde die Theilnahme

an dem verräth, was sie vernimmt Handelt es sich hier

um die Aussetzung oder Verbergnng des Kindes?

<^0) Im Aiolos kam allerdings die Entbindung der Kanake
vor (Griech. Tragöd. p. 860), und diese Darstellung war

eine Lieblingsrolle des Nero (Suet. Ner. 21 , cantavit

Canacen parturientem) , der seine Schamlosigkeit auch

bierin bewährt zu haben scheint, wie die Anecdote bei

Dio C. LXHT, 10 zeigt: "FuTSpOQ 6k t ipofiivH TivOQ, r/
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schliessen, dass dieses wirklich einen Theil der Hand-
lung ausmachte, sondern nur, dass es darin erwähnt

war. Dass Athene ihren Zorn an den Tag gelegt habe
durch Pest oder sonst wie, geht aus der Stelle bei

Clemens von Alexandria hervor (Strom. VII, p. 302 Sylb.)

:

£v ik Kotl
7J Avyri SiKxtokoys^ii^T} rpog ttjv *A:^7jvxv iicl rca

XctKsTrdtvsiv ocxiTTJ TETOKvlu, Ev TU Upu käyst

'

XxipeiQ opoü<Tx xxi vsKpoSif ipeh-iXf

X8 fiixpx croi rxÜT ttrrtv, ei 6'syoo Wsxov

ietvov To$' rjysT,

rotsT 6 xvTonpxTüjp; XTreKpfuxTO, ort t/xtei' hxI yxp
rijvKxvxxTjv vrsxp/i/ETo. In den Mimen und Pantomimen war
man zu jenen Zeiten freilich auch das Unerträgliche zu s eh en
gewohnt geworden. Und doch hebt das Epigramm auf
einen Pantomimen (Anth. P. XI, 254, 4 f. Auson. ep. 34),
der die Kanake getanzt, nur den Moment hervor, wo sie
das vom Vater gesandte Schwerjjt bekommt, und so stellt

auch ein Wandgemälde aus der Zeit der gesunkenen Kunst
(R. Rochette, Peint. ant. 1) dieselbe dar, in sinnender
Stellung, das verhängnissvolle Schwert in der Rechten.
Vgl. Auson. Id. 11. VI, 37 ff. Anth. Lat. I, 31, 7 f. (n.

231 M.) R. Rochette (a. a. O. p. 399) macht darauf
aufmerksam, wie diese in den Kunstwerken der besten
Zeit gebräuchliche Stellung, welche ergebenes, resigni-
rendes Nachsinnen so schön ausdruckt, auch in den Zeiten
des Verfalls noch sich findet und so ein neues Zeugniss
ablegt fnr das stete Festhalten der alten Kunst an dem
einmal für wahr und schön erkannten. Er erinnert an die
Iphigeneia auf der Florentinischen Ära (Mon. in^. 26),
und an Eurydike auf der Archemorosvase. W. Abcken
(Kunstbl. 1838, p. 77 f.) hatte sehr passend damit die
bekannte Figur der Kindermordenden Medeia (Panofka
Ann. d. Inst. I, p. 243 ff.), sowie die der sinnenden Pe-
liade auf dem herrlichen Relief verglichen, das Hirt (in
Böttigers Amalth. I, p. 161 ff.) und schon vor ihm, freilich

schmählich entstellt, Spon (Miscell. p. |18, 3) bekannt
gemacht hat. Ich füge ein Beispiel von einem Mona-
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obgleich auch dort nur tod der Geburt, nicht von dem

Verstecken des Knaben im Tempel die Rede ist Aleos

entdeckt dann bei der Nachsuchung im Heiligthum den

wahren Grand des Unwillens der Göttin, vergebens be-

theuert Auge ihre Unschuld, nennt den Herakles als den,

der sie entehrt, und selbst zu ihr gesagt (fr. 1.):

vvv (T oTyOi; i^iarTjad ft ofiokoya ii <T6

ctiiHsTv' TO i'di^XTjfi iyiveT «% ixiaiov,

vergebens suchte man seine Liebe für den kleinen

Enkel zu erregen, worauf wohl fr. 6. zu beziehen:

er bleibt unerbittlich (fr. 8.):

Welchen Ausgang das Drama gehabt habe, lässt sich

nicht mehr nachweise!. ^^) Allein auch das eben an-

geführte genüget, um unser Relief zu erklären. Auge

sehen wir, welche , nachdem ihr Vergehen an den Tag

gekommen , und sie vergeblich den Zorn des Vaters,

der durch das ihm ertheilte Orakel, seine Söhne wür-

den durch den Sohn seiner Tochter sterben, bedeutend

ment anderer Art, einem Etraskisdien Relief, entlelmt

hinzn, wo sich dieselbe Fig^r wiederholt findet (Mo§.
Cbios. 101).

•^) Man darf aas der bereitg oben angeführten Stelle des
Strabo (XIII p. 615 C.) nicht schliefen, das« Naoplios in

der Aage nicht aaftrat Sie bezieht sich auf den Tcle-
phos, in welchem Eoripides aach sonst, wie wir oben ge-
sehen, anderen Traditionen folgte, als in der Auge.

gesteigert sein mag, zu erweichen versucht hat, 58)
zum Altar der Göttinn geflohen ist, deren schützendes
Bild sie mit beiden Händen umfasst. Wer der vor
ihr stehende Mann sei, wage ich nicht zu bestimmen,
da keine bestimmten Spuren da sind, und diese Figur
noch dazu etwas verstümmelt ist Man könnte an
Nauplios denken, der das Urtheil vollstrecken wolle,

und vor dem sie sich geflüchtet habe, es könnte auch
jener Vertraute sein, der beim Euripides, wie Sie wahr-
scheinhch gemacht haben, eine nicht unbedeutende Rofle

spielte. Auf der andern Seite erblicken wir die Die-
nerinn, welche, den Knaben auf dem Arm, vor Aleos
tritt, um sein Mitleid zu gewinnen, dieser aber weist

den Enkel zornig von sich zurück. Auch hier sind auf
eme verständige Weise die Hauptpersonen des Drama
zusammengestellt, so dass die Beziehungen derselben
zu einander, sowie die Hauptnjomente der Handlung
deutlich und bestimmt ausgedrückt sind.

Die spätem Schicksale der Auge hat man in ei-

nem Etniskischen Relief gefunden, dessen DarsteUung
sehr häufig wiederholt worden ist. ^^) Vor einem
Schiffe sitzt ein Mann mit Phrjgischer Mütze, sich halb

hinwendend gegen eine Frau, welche, von zwei Männern
geleitet, die den Schleier aufheben, welcher sie zum
Theil verhüllt, mit Widerstreben und Zagen nahet, hinter

»•) S. fr. 4:

yvvxTniQ ifjfiev' rx fih oxyu vtxcc/ite&oc,

TÄ (JVx XV fjfl^J &px<TOQ VVSpßxWoiTO TIQ,

*•) Gori Mus. Etr. 138. 139. t. III. cl. 3, 5. (Mas. Goam. 5.)
Mus. Ver. V, 2. Zoega, Ba^sir. I, 39.
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ihr ist ein Mann mit einem Geräth, das für ein Ruder

gelten kann, zwei andere vor ihr sind beschäftigt ein

grosses Gefass in das Schiff zu bringen. Gori (Mus.

Etr. II, p. 267) glaubte hier Auge zu sehen, welche

von Nauplios dem König Teuthras verkauft wird, im

Allgemeinen nicht wahrscheinlich, und entschieden irr-

thümlich, wenn er den nackten Knaben, welcher auf

einer dieser Urnen neben der weiblichen Figur steht, für

Telephos erklärte. Zoega (Bassir. I, p. 1 76 ff.) erkannte

dagegen Hypsipyle, welche dem Lykurgos als Sklavinn

verkauft wird, und stützte sich besonders auf den un-

verkennbaren Ausdruck von Gleichgültigkeit oder gar

Verachtung, mit dem sich der Mann neben dem Schiffe

gegen die herbeigeführte Frau wendet, da ja Teuthras

durch die Schönheit der Auge für sie gewonnen sein

solle. Aus demselben Grunde erklärte Zannoni (illustra-

zione di due ume etrusche p. 28 ff.) die Frau für

Helena, welche nach der Zerstörung Troias dem zür-

nenden Menelaos zugeführt wird, hat aber nach R.

Rochette's Mittheilung (Mon. in^d. p. 6.) diese Erklä-

rung später selbst aufgegeben. Die, wie es scheint,

jetzt ziemlich allgemein angenommene Deutung ist die

von Morcelli (indicaz. antiq. per la villa Albani p. 3 f.) 6«)

auf die Entführung der Helena durch Paris , nach der

Sage, dass Paris sie mit Gewalt entführt und ausser

ihr noch Schätze und Kostbarkeiten dem Menelaos ge-

•0) Vgl. Tischbein, Homer nach Antiken 1, 4. Millin G. M.
157, 542. Böttiger, kl. Sehr. II, p. 194. R. Rochette,
Mon. in<«d. p. 6. Müller, Archäol. § 415. Die Beschrei-
bung von Clarac (De^cr. du Mu8(^e R. des ant. du Loavre
n. 792) passt besser für seine Erklärung, als auf das Mo-
nument.
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raubt habe (Fuchs, de variet. fabb. Troic. p. 61 f.),

auf welche man jenes Gefass bezieht. Indessen macht
es die Gleichgültigkeit unmöglich den Paris in jenem
Mann zu erkennen, welcher neben dem Schiffe sitzt,

und die Aushülfe, welche Thiersch (Reisen p. 68 l
304) vorschlägt, an einen Mentor zu denken, welcher
dem Paris mitgegeben sei, oder an den Eigenthümer
des Schiffes, das Paris für sich gemiethet, genügt so
wenig, als Zoega's Einfall, dass Paris dem Priamos die

Helena zuführe. Es scheint demnach, als bedürfe diese

Vorstellung noch einer sicheren Erklärung.

Am häufigsten ist die Ernährung des Telephos
durch die Hirschkuh, 6

1) und die Wiederauffindung

•*) So auf Münzen, Pellerin, Recueil III, p. 73. Cah. d'Allier
de Ilauteroche, pl. 7, 2. Daniele, inonefe ant. di Capua p.
57., Tgl. Cavedoni, spicil. niimisini. ~p. 14, und Geiuiuen,
Eckhel, choix de picrres gravecs, t. 26- Impr. d. Inst.
Eine Gruppe sah schon Pausanias auf dem Helikon (IX,
31, 2), welche den Telephos darstellte von der Hindinn
gesäugt. Gewöhnlich wird auch der Käme Telephos
davon abgeleitet: 0;;;.;;^ virodx^trTjc; ilciCPs T>jks(J>OQ
ixX7j<^7j (Apollod. III, 9, 1. vgl. II, 7, 4. Diod IV, 33..

Etym. M. s. v. Tj/AeCfoc); also T statt (s. Anhang
lu Schwenk's Etym. Myth. And. p. 264 ff.) und TtjXsCPoq
statt T7jX/Xoc(Po(; (s. ebenda^>. p. 334), welches Buttmann
(Ausf. Gr. Sprachl. I, p. 79) billigt. Vielleicht rührt
diese Ableitung gar vom Euripides her, der sich in ähn-
lichen etymologiiichen Spielereien gefiel, vgl. Elmsl. z.

Bacch. 508. lieber andere Herleitnngen und Erklärungen
des \amens vgl. Kret. Kol. p. 12, 45. Völcker, Myth.
d. Japet. Geschl. p. 181. Die Hirschkuh i^t bedeutsam
wegen der Beziehung seiner Mutter Auge zur Licht- und
Gcburtsgoltinn, s. Griech. Trag. p. 714 f. Dieses Thicr,
welches dem Apollon heilig, in alten Cultusbildern auf
seiner Hand sich zeigt (Müller, Denkm. a. K. I, 4. Gerh.
Ant.Bildw.il.), findet sich auf Kunstwerken nicht minder
häufig neben ihm stehend (M. J. d. J. I, 20. Ann. V t.
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desselben durch den Herakles dargestellt worden, wo-

bei es gewiss aufiallend ist, dass dieses Umstandes in

der mythischen Geschichte des Telephos bei den Schrift-

'« B. Stackelber^, Graeber d. Hell. 56. 19. Gerhard, A. B.

58- Auüerl. V'asenbilder 1 , 53. 76. ) als neben der

Artemis, nicht nur der Epheiischen (Gerhard, A. B.

307 f.} sondern auch in Griechischer Darstellung (Ger-

hard A. B. 12. 15. M. d. J. 1, 57 B, 3. Muller Denk-

mäler a. K. II, 15 f.), und auf einer Vase findet sich

.eine Hindinn mit der Umschrift lEPON APTEMIAI
(D. de Lujnes, \. Ann. I, p. 56). Daher erscheinen

beide auf den Reliefs von Phigaleia auf einem von Hir-

schen gezogenen Wagen, und bei den auf Vasenhildern so

häufigen Zusammenstellungen der Delphischen Gottheiten

fehlt die Hindinn selten (Gerhard Ant. Bildw. 46. 316.

317. Auserl. Vasenb. 6. 26. 27. 29. 33. 35. 39. 73. 7a
Micali 93. Tischb. IV, 16. P. A.) Mit dem Herakles

wird sie verbunden durch die bekannte Aufgabe, die Ke-
ryncitische Hindinn zu fangen , welches auf den Werken
der Scniptar als eine Bändigung dargestellt wird, indem
er auf ihr knieet und sie bei den H«>rnem fasst (vgl. z.

B. Müller's Denkm. a. K. 1, 14, 49. Zoegä Baesir. II, 62),
wie Artemis selbst vorgestellt ist auf Münzen (Möller
Denkm. a, K. II, 16, 170. Cab. d'AII. de Hauter. pl. 2. 5. 8.

Caved. spie. p. 31.) Auf einer Goldplattc schlägt er sie

dagegen mit einer Keule zu Boden (de Witte, cab.
Beugnot n. 412), und auf einem Vasenbild trägt er sie

auf den Schultern fort (Mus. Chios. II, 214). Höchst
merkwürdig igt die Vorstellung auf dem schönen Bronze-
helm von Vulci (\our. Ann. I. pl. III, A.), wo Herakles die
mit zusammengebundenen Füssen am Boden liegende Hin-
dinn beim Geweihe fastit und zugleich die Kculo gegen
den mit gespanntem Bogen drohend herbeieilenden Apollon
schwingt. So finden wir die Hindinn auch sonst neben
dem Herakles, auf einer Vase unter dem Baume der
Hesperiden, welchem Herakles sich nähert (de Witte, cab.
Dur. n. 308. cab. M** n. 42. Gerhard, Archerooros p'. 66),
anf einer andern neben dem Heros, welcher dem Eury-
»theus den Eryroanthischen Eber überbringt (de Witte, cab.
Dur. 276). Auch bei dem Kampfe um den Dreifuss, wel-
ch«« PanofU »etacr HcdcfitiMg o*ch »r M<i4iKh mit dem

Stellern, so viel ich weiss, gar keine Erwähnung ge-
schieht, 62) auf jeden Fall ist er ganz ohne allen Ein-
fluss auf die späteren Schicksale desselben geblieben.
Es scheint daher, dass dieses Zusammentreffen des
Herakles mit seinem Sohne, wenn man es nicht für
einen der Tempelsage eigenthümlichen Zug halten will,

erst später ausgebildet ist, sei es durch die Künstler,'
welche darin ein dankbares Motiv fanden, oder aus an-
dern Gründen. Da es sich namentlich auf Münzen der
spätem Zeit häufig findet, 63) tonnte vielleicht die in

späterer Zeit oft henovptmAic mythische Veribindung
Roms mit Arkadien Wcru Vmnltwung pc^ebwi haben;
nach einigen war sog^r Koma, Aincas GcmahKnn, Tochler

mn die Hindinn hkU (!.. If, ,.. m ff. Ar^L Int. BL
1833 p. 109 f. v^r. D. 4e f^ynes \. Anm, l, p. W ff.)
sehen wir die Hindin bald m^b^a .4p»lloo (M. J. d. J. L
9, 4. II, 26. Gerhiff«, Atifcrl. \»*€nK Si. Xeverw
Denkm. II, n. 163a d, Witte «ib. efr. n. OT. «tb*
Beugnot. n. 34), bald »tftm der dm Herakles •ch^imdqi
Athene (Mus. dtru*«|ü.T n. IMQ, and 4m du die.«
nicht für zufällig Wir, m «{|H ,Uh auf ein«r Vwr 4m
Königs von DänniinHrk (GerhaH, Ao.erl. \«««nb. 71)
Athene in Mitten »irdnr Scttptrr and Uln«e {a beiden
Händen tragenden Fmue« von 4rr Hindinn bf^MlH Hebrl-
gens achrieb die St^t öer Hindin» wnlchr den T«leph*i
ernährte, sowie einigen nndrren m^lhi^c^en, (fünf nennt
Kallimachos h. Dian. 105}, ein Oew«h r«. and ihr «ind dkl
Kunstler meistens gefolnf, wie Sc^iol. F£*d. Ol. IJI, 52 benietit,
0/ -roitfrcci rrjv ^^knoLV tXxi^p, ui^urx (x^cctv ^ha.

ypoc(p8(Tiv xcci xkxTTtMi, Und 4t« Mmubmc« bfl«n«cm
trotx des Einspruchs, 4tti \«l»rkwid%e und Cr*«,m«<ik«r
erhoben, vgl. Ael. H. A. VII, 39 das. J^r^bt.

•«) Petit Radel (Mus. Kop. II, p. 76) venm,th«t. 4^ die»»
Zusammentreffens in rinrr Tra^vdio Erwih»Hf K^Mlie*
hen seL

^^) I. Hw Vtalltsl «d. n«m. e •#«• Fr. de Cumg^ ^ 63w
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des Telephos (Plut. Rom. 2.), ö*) wo dann die offen-

bare Aehnlichkeit mit den von der Wölfinn gesäugten

Zwillingen wohl nicht ohne Einfluss Wieb. Die be-

deutendsten Monumente, welche auf uns gekommen

sind, stellen diese Scene vor. ^^) Dahin gehört die

schöne Gruppe aus Marmor (Mus. Pio Gl. II, 9. Mus.

Nap. II, 34.), welche den Herakles darstellt auf

dem Arme in der Löwenhaut ein Knäbchen haltend,

von Winkelmann (Mon. ined. tratt. prelim. p. 99.

Werke VI, p. 324 f. VII, p. 242.) für Herakles und

Aias gehalten, nach der Sage, dass er den kleinen

Sohn des Telamon mit dem Wunsche, dass er grösser

werden möge, als sein Vater, in sein Löwenfell ge-

wickelt und dadurch unverwundbar gemacht habe. ^^)

Trotz dieser schriftlichen Zeugnisse ist die Gruppe den-

noch mit Visconti ^^) und Gerhard (Beschr. Roms II,

2. p. 226 f.) vielmehr auf Herakles und Telephos zu

beziehen, ^^) da andere Denkmäler, wie einige ganz

*^) So sollte auch Tyrrhenos ein Sohn des Telephos sein.

Dion. Hai. A. R. I, 28. p. 22. Tzetz. z. Ljcophr. 1239.

Xach andern hatte er den Beinamen Latinus geführt, und
Ton ihm hatten die Lntiner ihren Xamcn, Suid. s. t.

AocTti/Oh welche früher KTjTtOi geheissen (Tgl. die gleich

anzuführende Stelle Ilonier's). lieber die Verbindung de«

Telephos mit Rom s. Klausen, Aeneas U, p. 1212 ff.

•») Ich sehe so eben, dass Panofka (Hall. Lit. Ztg. 1840, 11,

p. 547 f.) den von Braun (Tages t. 1) publicirten Spie-

gel auf Telephos bezieht, welcher dem Herakles von
Athene übergeben wird. Inde.^seii kann ich mich noch nicht
überzeugen, dass diese scharfsinnige Vermuthung richtig sei.

«•; Philostr. Her. U, 1. Tzetz.' z. Lyc. 455. Schol. Hom.
Ji. S^ 402. Suid. s. V. ct(T^xioc(TT(i\

•^) Heyne, Vorlesungen p. 191 f. Bick, Archäol. p. 174.
ö8) Auf Münzen Yon Kos ist Herakles dargestellt ebenfalls

finm Knaboi i»f 4eiii Arm hallend ; dk»rr i«4 «Wr mit

ähnliche Gruppen (Carjophilus de thermis HercuL p. 40.

Visconti opp. varie I, p. 135 if. t. 12. Gaetano

d'Ancona, illustrazione del gruppo di Ercole coUa cerva

scoperta in Pompei nel 1805.) und ein Relief (Gerhard

Ant. Bildw. 113, 1.), mit welchen die Münze von

Tarsos übereinstimmt (Miliin G, M. 115, 450. Liebe,

Gotha numm. p. 381.), durch die dabeistehende Hirsch-

kuh den Telephos ganz sicher erkennen lassen. Auf
einem andern Monument ist durch die im Relief auf

der Basis angebrachte Ernährung des Telephos durch

die Hindinn die Beziehung der Statue d« Herakles

deutlich gemacht (Paciaudi Mon. Pelop. I, p. 235.

Gerb. Ant. Bildw. 113, 3. «»), daher denn «tidi eine

Heraklesherme mit einem in die Löwenliaul gehiillteo

Knaben auf dem Arm (Gerh. Ant. Bildw. 118, 2.)

auf Telephos zu beziehen sein wird. ^^) In elwnjc

Recht Ton Spanhefm (». Oülim. h. Del. I6|) für Baty-
pylos erklärt, den StMBBfeli^ro« 4(v Koor, velcJiM Her»*
kies niit der ChalkJop^r trtnmutt. Vgl. CAtmloni (Ann. d.

Inst. Vll, p. 263 f.) und «bcr dltttn TalC d«f Ilerakle#,
Müller, Dor. I, p. 449. Zu k«tucrkni i<c inricMMi, dftu
auch der Sohn des TelcfliOf Kurvpvio« htu*t, bot Il^iiicr,

Od. XI, 519 if., der «iu%rB $<olk» w« auf lVUph«kf
hingedeutet wird. V^l, ICiCsach, Anm, Tk. 3, pu 391 «f.

"••) Wunderlich genug Mit ViiCcr («her S^plioftlM Almdra
p. 12, 14.) die ton Fariandi nr ErlAiHcramt «sfc'fübrfe«
Worte des Pausania. (IX, 31. i.) ; /yrau^« uai T^X^(pi9
TU *RpxH\^8<: yoiXa iTfh lAci^c wmäl uix^ ^/d^y«,
für eine alte Inschrift.

^0) Mit Recht hat übn>:«i« PaBofka (Ann. d. I*ft, 11, p. IM IT.)

darauf aufmerksam geinadil, da«i 4m Dasein el^r Hirac^
kuh nicht sofort berechtig an Tcleplio« tm da»kfn, and
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anderer Weise ist dieselbe Scene auf dem bekannten

schönen Wandgemälde von Resina (Ant. d'Erc. I, p. 6.

Miliin G. M. 116, 451) dargestellt. Telephos an der

Hindinn säugend liegt zu den Füssen einer stattlichen

mit Blumen bekränzten Frau, welche einen Stab in der

Rechten, neben sich einen Fruchtkorb hat (Arkadia), hinter

ihr blickt Pan mit Hirtenstab und Syrinx hervor, beide

offenbar als Localgottheiten gegenwärtig, wobei man an

die oben p. 20 angeführten Worte des Euripideischen

Telephos erinnert wird. Neben dem Knaben sitzt ein

Adler; Herakles mit Bogen, Keule und Löwenhaut, das

Haupt mit Kranz und Binde geschmückt, ^^) blickt mit

Verwunderung herab auf seinen Sohn, auf den eine

geflügelte, vom Himmel herabschwebende weibliche Ge-

stalt ihn aufmerksam macht, neben ihm ist ein Löwe.

Damit stimmen einige Gemmen (Impr. d. Inst. III, 67.)

71

diese Deutung für ein fragmentirtes Relief von Megara

(Mos. Worsl. t. 111, 2. p. 17 f. Mail. A. vgl. Pio Cl.

IV, 36. p. 233. M. A.), sowie für das bekanntere Borghe-

sische Relief (Winkelm. M, J. n. 71, Visconti Mon. Borgh.

33. Nibby Mon. scelti. Borgh. t. 18. Ann. d. Inst, 11. t.

d*agg. G.) zurückgewiesen. Ich erinnere hier an ein

merkwürdiges Basrelief, welches Caylus bekannt gemacht

hat (VI, pl. 108), und das sich damals in Besan^on be-

fand. Eine nackte weibliche Figur stützt sich liegend

mit der Linken auf eine Löwenhaut und hält mit der

Rechten einen Hirsch, der neben ihr liegt, umschlungen.
Caylus, der sie für Diana erklärt (p. 344 f.), (und es

scheint fast, als ob an der Stirn ein kleiner Mond sicht-

bar sei,) ist in nicht geringer Verlegenheit. Auch mir
ist kein Mjthos bekannt, der diese Vorstellung erklärte.

) So auch an der Vaticanlichen Gruppe (Mus. Pio Cl.

n, 9).

und Münzen ^2) im Wesentlichen überein, wie die von

Pergamos ^3) (Choiseul Gouffier, voy. pitt. II, 5, 3.),

von Germa ^4) (Streber, num. ant. gr. III, 2 ^*) und
eine von Antoninus Pius geprägte (Müller Denkm. a.

K. I, 70, 391.). Natürlich ist hier die Darstellung

vereinfacht; an einem Abhänge des Felsens, auf dessen

^*) Auf einer Münze von Tegea erkennt Munter (Bibl. d. a.
Lit. u. Kunst IX, p. 50 ff.) Telephos von der Hindinn
gesäugt und dabei den Hirten, welcher ihn findet. Die Ab-
bildung (n. 7.) lässt den Gegenstand kaum mit Sicherheit
erkennen. f

^3) In Pergamos genosg Telephos als Stammheros (Paus. I,

4, 6. Aristid. or. XLll, p. 520. t. 1. p. 722 Dind.) göttliche
Verehrung (Paus. 111, 26, 7. V, 13, 2), deshalb nannten
sich auch die Fergamenier Telephiden (Syll. opigr. 183,

p. 232.) Dort war auch ein Denkmal der Auge (Paus.
VllI, 4, 6) und in Betracht der ihr dort erwiesenen Ver-
ehrung hatte sie wohl Polygnotos in der Delphischen
Lesche mit Iphimedcia zusammengestellt (Paus. X, 28, 4),
welche in Mylasa geehrt wurde. Auch in Patara war ein
Brunnen, in dem Telephos seine Wunde ausgewaschen, der
daher trübes Wasser hatte und seinen Namen führte, so wie
auch ein dortiges Geschlecht. Steph. Byz. s. v. T^Xd^tog*
Paus. IX, 41, 1.

^*) Anf den Münzen dieser Stadt findet Herakles sich auch
sonst. Buonar. medagl. XIV, 8. p. 284 ff.

''•) Der Herakles dieser Münze stimmt so ganz und gar mit
dem Farnesischen (Mus. Borb. 111, 23.jMüller. Denkm.
a. K. I, 38.) überein, dass der Herzog de Luynes (Nouv.
Ann. de l'Inst. 1, p. 60) darauf die Vermuthung gegrün-
det hat , diese Statue habe ursprünglich zu einer Gruppe
gehört mit Telephos und der Hindinn, wozu allerdings
der gesenkte Blick des Herakles vortrefflich passt. Nur
dass alle Figuren des Herculanischen Gemäldes dazu ge-
hört haben sollten, ist mir sehr unwahrscheinlich. Ich
erinnere, dass auch jener Herakles neben der Auge im
Zeuxippos (p. 47) die Hesperidenäpfel in der Rechten hielt.
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Gipfel der Adler ^6) sitzt, ist Telephos säugend an der

Hindinn dargestellt, daneben steht Herakles. ^^)

Der Streit des Telephos mit den Aleaden, wie

ihn Sophokles in seiner Tragödie behandelt, ^®) ist

durch die bildende Kunst nicht dargestellt, man müsste

denn ein Etruskisches Relief dahin ziehen (Mus. Chius.

I, 63.), wo ein Jüngling mit Phrygischer Mütze und

Hirtenstab sich auf einen Altar geflüchtet hat und von

zwei ebenfalls jungen Kriegern von beiden Seiten an-

gegriffen wird , hinter denen zu beiden Enden eine

Furie mit gesenkter Fackel steht, welche auf den Aus-

gang des Kampfes deuten. Allein diese Vermuthung

wäre kaum zu begründen. ^^) Der nach dem Mord

seinen76\ Der Adler wird auf die Fürsorge des Zeus far

Enkel bezogen, nach Quint. Smyrn. VI, 137 ff.:

TTjXä^üf ov px Koci ctvTOv otTotpßdr *Hpocyi\^'t'

koid'prj soio T0X7J0C sv7rk6xxjj.0(; rinsv Avyrj'

Kxl fjLiv Tvrd'ov iovTXf nxi h^xyocayrx yxkxxTog
'^p^ypb d'oTi Tors KSfiuxG, i(f 6'iGx (PtXxTO veßpUf

fix^y vro(TXO'Ji8V7j^ ßaX^ Aiog' « yccp icpKei

ixyovov *HpxxkTJog oii^vpoijQ x-fCoXia^xi,

^^) Die Eidechse, welche auf der Münze Ton Pergaraos an

dem Felsen krieche, wusste Eckhel (D. N. 11 p. 468) nicht

zu erklären, Cavedoni (Bullet. 1835 p. 14 f. Spicil. numism.

p. 146) bezieht sie auf den Glauben , dass diese Thiere
den Schlaf bewahren.

Griech. Trag. p. 406 ff. nach dem Vorgange Vater's

(über Sophocies Aleaden. Berl. 1835).

^•) Ingbirami erklärt diese Darstellung für Herakles, der den
Laomedon todtct, weil der eine der Angreifenden mit
einem Thierfelle bekleidet ist. Man könnte an die Wieder-
erkennung des Paris denken, allein es ist doch von den
oben besprochenen Reliefs gar zu Terschieden. Noch eher
wäre ein anderes Relief desselben Fundorts (Mus. Chine.
1, 82) darauf zu beziehen.

der Verwandten Sühne suchende Telephos fand dieselbe

bei Teuthras in Mysien (dies der Stoff der Myser des
Aischylos, Tri!, p. 562. Griech. Trag. p.53ff.) uftd
gewann durch seine Tapferkeit die Hand seiner von
demselben adoptirten und zum Preise ausgesetzten Mut-
ter Auge. Diese aber, die nach dem Herakles keinem
Manne angehören woWte, beschloss ihn zu tödten, und
zuckte das Schwert auf ihn, als auf Geheiss der Götter
eine ungeheure Schlange zwischen ihnen erscheint.

Erschrocken wirft sie das Schwert von sich und gesteht
dem Telephos ihr Vorhaben, der sich nun an ihr rächen
will, sie aber ruft den Herakles zum Beistand an und es
erfolgt die Erkennung. So erzählt eine von den oben
angegebenen einfachen Sagen über die Wiederauffindung
der Auge sehr verschiedene, gewiss spätere Sage, welche
wahrscheinlich den MySern des Sophokles zum Grunde
gelegen hat. (Hygin fab. 100. Ael. H. A. III, 4T.
Griech. Trag. p. 415.) so) ^it Wahrscheinlichkeit ist

diese Scene von de Witte auf einem Vasengemälde
(Gab. Dur. n. 384) und einem Etruskischen Spiegel

»0) Nach derUeberschrift bei Hygin (f. 100) Teuthras, mochte
man Terra athen, dass die von Macrobius (Sat. VI, 4) an-
geführte Tragödie des Julius, nämlich Julius Caesar Strabo
(Weichen poett. latt. rell. p. 127), Teuthras denselben
Inhalt gehabt habe. Allein die Stelle des Marius Victorinus
(Orthogf. p. 2456 Patsch.): Deinde ntc Alcraenara dicebant
nee Tecmesara, sed AIcumenam, unde Alcumcon et AIcumcna
tragoediae, donec Julius Caesar, qui Vopigcus et Strabo,
qui (quin?) et Sesquiculus dictas est, primus de Tccraesa
scripsit tragoediam suam et in scena pronunciari juseit,
kann eher darauf leiten, dass der Vater der Tekmessa
Teuthras (Lobeck z. Soph. Ai. 210) «u verstehen sei.
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(Gab. Dur. n. 1974) erkannt worden, »i) Der Kampf

des Achilleus mit dem Telephos, welcher in den Ky-

prischen Gedichten gefeiert (Zeitschr, f. Alterthw. 1834,

p. 44 ff.) und in der kleinen Uias, so wie später oft als

eine Hauptthat des Achilleus erwähnt wird (Schol. 11. r,

326. Find. Isthm. IV, 51. Quint. Sm. XIV, 29 f. vgl. oben

p. 8 n. 3) war in dem hinteren Giebelfelde des Tempels der

Athene Alea zu Tegea durch Skopas dargestellt (Paus. VIII,

45 4); denselbenGegenstand hatMilHngen, wie mir scheint,

ohne allen Grund, auf einem Vasenbilde (Anc. uned. mon.

1 22.) zu entdecken geglaubt® 2). auf einem andern

(Millingen peint. de vas. 49) R. Rochette (Mon. ined.

p. 65), wo Millingen den Kampf mit Memnon, Braun

(Bull. d. J. 1837 p. 78) mit einer Amazone erkannte.

Die Betrachtung der verschiedenen Sagen von

Telephos und der sich darauf beziehenden Monumente,

welche gezeigt hat, wie diese Mythen, nicht nur als

Localsagen und Tempellegenden, sondern durch die

Dichter sowohl epische, als tragische, wie durch die

81) Das Kyzikenische Epigraram (Anth. Pal. III, 2):^

*o B Ktoüv exei TrikeCPov ocveymptapLdvoy ry iccvTS ^ijrpL

TOV ßoC^VV 'ApXxdlTJQ TpohrOüV TTUTOV, stvSKX flXTpOQ

AvyTjt;, Txci' iTrdßrjv yxQ Tev^pocvTixhQ^

TrjXe^oQ, 'Hf)axX&'8C ^/^oc yovOQ^ocvTOQ vTrocpxcav,

"O^pot fiiv »yp' oivocyco ic; viiou 'Apxotd/TjQ

gieht leider nichts näheres über die Darstelinng der durch

Telephos wieder aufgefundenen Ange an.

82) Dass die Darätellung des verwundeten Patroklos, welchen

Achilleus verbindet, im Innern der Schale des Sosias, sich

auf diesen Krieg beziehe, ist allerdings sehr wahrscheinlich.

Find. Ol. IX , 106 ff. Gerhard , Trinkschalen des Berl.

Mus. p. 7. Die Erklärung von C. Meyer (Ann. d. J. VIII,

p. 35), welcher einen durch Achilleus selbst verwundeten

Patroklos, wovon die Sage nichts weiss, ohne allen Grund

annimmt, verdient keine Beachtung.

Künstler, ausgebildet und verherrlicht, in dem Kreise
der Griechischen Sagen einen bedeutenden Platz ein-
nehmen, mehr vielleicht noch, als bisher anerkannt wor-
den ist, hat uns nunmehr zu demjenigen Monument
zurückgeführt, von welchem dieselbe ausging und wel-
ches, wenn es anders richtig von mir erklärt worden
ist, diesen Kreis schliesst, denn nachdem er durch die

Cheironische Lanze geheilt ist, welche in den Kypri-
schen Gedichten vielleicht auch mit Beziehung auf
die Telephossage unter den Hochzeitsgeschenken des
Peleus mit besonderem Nachdruck hervorgehoben war
(Schol. Ven. II. t, 140), nimmt Telephos unsere Theil-
nahme nicht weiter in Anspruch

; ich erbitte mir aber
die Ihrige noch für die folgenden Bemerkungen über
einige auf gleiche Weise verkannte Monumente.

Es scheint fast, als ob gewisse Mythen dazu
ausersehen seien, dass man bildliche Darstellungen auf
sie beziehe, welche ganz andere und zum Theil sehr
verschiedene Sagen betreffen; zu diesen gehört auch
der Opfertod des Astyanax. Unter die merkwür-
digsten Monumente, auf welchen man denselben dar-
gestellt zu finden glaubte, ist unläugbar die Townley-
sche cista zu zählen. R. Rochette, welcher sie bekannt
machte (Mon. in^d. 58, p. 334 ff.), erkannte zwei
Troische Begebenheiten, die Opferung der Polyxena
und des Astyanax, in Gegenwart der Demeter, Köre
und Dionysos, und ihm stimmte Müller (Denkm. A. K.
64, 311, p. 41 f.) im Wesentlichen bei, nur dass er
die Gottheiten für Demeter, Apollon und Artemis hielt.

Sie selbst haben auf die Schwierigkeiten, welche diese
Erklärung ungelöst lässt, aufmerksam gemacht (Rhein.

5*

I
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Mus. 1833, p. 604 ff.)^ J» ^^ für unmöglich gehalten,

eine bestimmte mythologische Deutung zu geben und

deshalb vielmehr die allgemeine Darstellung eines Opfers

gefunden, da ein schönes jugendliches Paar am Altar

sterben musste, wovon Sie die Spuren nachgewiesen haben.

Ich zweifle daher, dass die Erklärung Ihren Beifall

haben wird, welche kürzlich Bergk (Fragm. Aristoph.

Daet. 35, p. 1045) gegeben hat. Er glaubt, dass

zwei Opferungen aus der Attischen Geschichte darge-

stellt sein, des Kratinos, welcher sich zur Zeit, da

Epimenides das Land sühnte, und Menschenblut ge-

fordert ward, freiwillig zum Opfer stellte, worauf iton

sein Liebhaber Aristodemos nachfolgte; ®
3) y^d der

Makaria, Tochter des Herakles, die sich freiwillig

an der Quelle, welche nach ihr genannt wurde, den Tod

gab, um den Ihrigen den Sieg zu verschaffen. ®^) Die

Götter hält er ebenfalls für Demeter, Apollon und Ar-

temis. Die Erklärung ist nicht weiter begründet und

ausgeführt, und so erfahren wir nicht, warum hier zwei

Begebenheiten zu erkennen seien, die zu den Gegen-

ständen gehören, welche die bildende Kunst gewiss sehr

selten dargestellt hat, und welche daher vorzugsweise

durch deutliche und entscheidende Merkmale zu be-

zeichnen waren, die ich nicht finde. Der Grund, dass die

eisten aus Atlika stammen, ist um so weniger entschei-

dend, da nicht nur die Darstellungen anderer Cisten nicht

85) Neantheg Tspt tsXstüov bei Athen. XIII p. 602. Vgl.
Marquardt Cyzicus p. 164 ff. Prcller Poleni. p. 95.

•*) Stral». VIII p. 377. Paas. 1, 23, 5. Vgl. Zenob. II, 61,
das. Schneidew.

auf Attische Mythen führen, sondern Ursprung und Bedeu-
tung dieser Monumente noch keineswegs mit Sicherheit
bestimmt sind. Die neue Zeichnung, welche Gerhard
(Etnisk. Spiegel I, t. 15, 16) von diesem Monument
bekannt gemacht hat, modificirt nicht nur das durch
die sehr verschönerte Französische Zeichnung besto-
chene Urtheil über den Styl und Kunstwerlh dieses
Werks, indem sie uns die eigenthümliche Härte der Etrus-
kischen Zeichnungen auch hier erkennen lässt, sondern
hat durch mehrere wesentliche Veränderungen in der
Darstellung eine neue Erklärung Gerhard's (a. a. O.
p. 49 ff.) hervorgerufen, welche mir in jeder Bezie-
hung sehr gelungen scheint. Da nämlich Apollon und
Artemis durch Bogen und Hirschkalb (dies letztere

vielleicht nicht ganz sicher) bezeichnet sind, erklärt er
die andere weibliche Figur für Leto, und wir erkennen
hier den Verein der drei Delphischen Gottheiten, der
namentlich auf Kunstwerken uns so häufig begegnet. »»)
Diese nun macht er zum Mittelpunkt der Composition,
und erkennt in den andern Darstellungen die Opferung
der Polyxena durch den Neoptolemos, und den Tod
des Neoptolemos durch Orestes im Heiligthum zu Delphi.
Es ist unverkennbar, wie durch diese Erklärung die

verschiedenen Scenen durch ihre Beziehung zu einander
eine tiefe Bedeutung erlangen, welche dem Geiste an-
tiker Mythenverbindung durchaus entspricht.

**) Ich eHnnefc an die belrannlen choragischen Reliefs im
allen Styl, vgl. Gerhard, Berlins Ant. Bildw. p. 91 ff.,
R. Rochettr, lettres archeol. I p. 159 f., Gerhard, AuserÜ
Vasenb. I p. 209 ; die Vasenbilder, Gerhard Auserl. Va-
senb. 1, 25 ff., 78; die Spiegelzeicbnung Mo«. Chiiw. 108.
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Einige dieser mit Unrecht auf Astyanax bezogenen

Darstellungen sind von Ihnen auf Troilos, welcher vom

Achilleus getödtet wird, gedeutet. ®ö) Zu diesen ge-

hört vor allen das alterthümliche Vasenbild (Mon. ined.

d. Inst. I, 34), welches den Achilleus darstellt, wie er

im Beisein der Athene den knabenhaft dargestellten

Troilos ergriffen hat, um ihn an dem durch einen Drei-

fuss bezeichneten Altar des Thymbraiischen Apollon zu

zerschmettern : in tiefster Betrübniss sitzt ein Greis, der

Pädagog, am Boden, während aus dem nahe gelegenen

Thore bewaffnete Krieger zur Rache herbeieilen. Auf

den Zinnen der Mauern erblickt man Krieger und

Frauen, die entsetzt dem schrecklichen Schauspiel zu-

schauen. Es ist zu verwundern, dass Ambrosch, der

Schluttig's Erklärung (Ann. d. Inst. III, p. 361 ff.) in

so manchen Punkten berichtigte, nicht die Beziehung

auf Astyanax ganz aufgab (Ann. d. Inst. III, p. 369 ff.),

obgleich auch R. Rochette (Mon. in^d. p. 324) alle

Schwierigkeiten gehoben glaubte, noch mehr aber, dass

Müller (Archäol. § 415) die von Ihnen gegebene Er-

klärung (Ann. d. Inst. V, p. 251 ff.) nur zweifel-

haft anführt. Sie haben später (Rhein. Mus. 1833,

p. 627 ff.) zur Bestätigung ein Volcentisches Vasenbild

angeführt, von welchem ich Ihnen jetzt eine Zeich-

nung durch Gerhard's gütige Mittheilung vorzulegen im

Stande bin (Taf. 2). Achilleus, ganz gerüstet und bärtig,

der seinen Wagen verlassen hat, dessen Viergespann man
erblickt, ist mit dem Unken Fuss auf den untersten Absatz

»•) Vgl. Heyne exe. XVII zu Virg. Aen. 1. Fuchs de var.
fabb. Troic. p. 45 f. Griech. Tragod. p. 124 ff.

des aus grossen Quadern erbauten Altars getreten und
hält in der Rechten das gezückte Schwert, während er mit
der Linken den einen Arm des Knaben packt, der oben
auf dem Altar steht und mit der Rechten den Arm
des Achilleus fasst, als wolle er den gewaltigen Druck
mindern. Hinter dem Altar ist das Skaiische Thor und
die Mauer sichtbar, zwischen deren Zinnen man zwei
behelmte Köpfe erbhckt ; aus dem Thor tritt ein völlig

gerüsteter Krieger mit Schild und Speer hervor, seit-

wärts steht ein anderer mit einem Viergespann. Die
Uebereinstimmung in allem Wesentlichen mit dem eben
genannten Vasenbilde ist augenscheinlich; neben der
Beschränkung auf weniger an der Handlung theilneh-

mende Personen ist besonders die fast starre Ruhe dieses

Bildes sehr abstechend gegen die gewaltsamen Bewe-
gungen, welche das andere zeigt. Die Bedeutung dieses

Monuments ist sicher gestellt durch die Inschrifteu, denn
es scheint mir unzweifelhaft, dass die eine derselben
AXIAAEVS zu lesen sei ; weniger sicher scheint mir
TPOI, als Anfang von Tpccfkog , dazustehen ; auch sind
noch einige Züge da, in welchen man allenfalls nach
Anleitung eines andern Vasenbildes den Anfang von
BcvßOG finden könnte, was mir aber doch misslich scheint.

Diese Undeutlichkeit der Inschriften hat eine andere
Erklärung von See. Campanari hervorgerufen (Bullett.

1834 p. 234 ff.). Da er ausser dem Namen AXIAAEV2
auch noch AnOAAON und HAPIS zu lesen glaubte,

erklärte er den bewaffneten Krieger für Paris, welcher die

Bildsäule des Thymbraiischen Apollo erfasst, um seinen
Beistand zur Rache am Achilleus anzuflehen, während die
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Wagen des Achilleus und der Polyxena sich von beiden

Seiten nähern. Da ein BHck auf die mitgetheilte Zeich-

nung hinreicht, um den Ungrund dieser Erklärung dar-

zuthun, so ist es überflüssig, die zahlreichen Inconve-

nienzen derselben hervorzuheben und zu widerlegen-

Die leider noch nicht bekannt gemachte Schale des

Euphronios (Mus^e Etrusque n. 568) stellt im Innern

ebenfalls den Mord im Tempel dar; Achilleus hat Tro-

ilos bei den Haaren gefasst und schleift ihn zum Altar

hin, um ihn mit dem Schwert zu durchbohren. Auf

der Aussenseite ist dieselbe Scene dargestellt, nur sieht

man hier ebenfalls die Pferde des Achilleus und gegen-

über vier Krieger, welche sich waffnen, offenbar um,

wie auf jenen Bildern, dem unglücklichen Troilos zu

Hülfe zu kommen.^®) Dieses drückt, wie mir scheint,

sehr deutlich aus, dass wir uns den Zeitpunkt dieser

That nach der Erzählung der Kyprien zu denken haben,

im Anfange des Krieges, welcher der Stadt selbst noch

nicht nahe gerückt war, so dass Troilos es wagen

konnte, das HeiUgthum des Apollon zu besuchen, wohin

Achilleus zum ersten Mal vordrang, und Angesichts der

Troer, die solches nicht erwarteten, die Greuelthat ver-

übte. Darauf ist vielleicht auch auf jenem zuerst er-

«^) Durch die Xamen AXIAEVS and TPOIAOS sind die

Hauptpersonen bezeichnet, iluf der Aussenseite findet sich

ansserdera noch der Name AVKOS (N), vermuthlich ta
einem der Kriegern gehurig. £iner der Söhne des FrianuMhiesfl

Lykaon (II. y, 333. v, 81. (P, 35), dieser wurde nach
dur Erzähinng des lÄctys (IV, 9) mit Troilos gefangen
und getödtet; sollte an ihn hier bu denken sein?

wähnten Vasenbilde die Figur des aus einem Rhython
trinkenden Kriegers zu beziehen, um die sorglose Ruhe
in . bezeichnen , aus welcher die Troer aufgeschreckt

wurden. Noch grässlicher ist diese That auf andern

Vasenbildem dargestellt. Auf der einen (Musee Etr.

n. 529, t. VII, wo durch ein Versehen 539 steht) ist

der Körper des jungen Troilos neben dem Altar aus-

gestreckt zu den Füssen des Achilleus, der seinen Kopf
abgeschnitten und auf die Spitze seiner Lanze gesteckt

hat, welche er dem Rektor entgegenhält, der ihm
kampffertig gegenübersteht, und hinter ihm eilen zu

seinem Beistande Deiphobos und Aineas herbei, wäh-
rend neben Achilleus die stete Beschützerin Grie-

chischer Helden, Athene, mit Lanze und Kranz, und
Hermes stehen. Durch die Beischriften sind sämmt-
liche Personen deutlich bezeichnet und dadurch auch

die Erklärung eines Vasenbildes, welches sich diesem

anschliesst, sicher gestellt (de Witte, cabin. Etrusq.

n. 143 ). Der Leichnam des ermordeten Troilos

hegt auf dem aus grossen behauenen Steinen, wie auf

unserer Vase, erbauten Altar; Achilleus, dessen Vier-

gespann hinter ihm sichtbar ist, ganz gerüstet, stützt

den einen Fuss auf den Altar und lehnt sich mit der
Linken auf zwei Speere, während er mit der Rechten

das abgeschnittene Haupt des Jünglings (denn nicht ais

Knabe ist er hier dargestellt) zweien von Kopf bis zu

Füssen gerüsteten Troern zeigt, welche auf der andern

Seite des Akars stehen und mit ihren Speeren dem
grausamen Feinde drohen. Diese Darstellung schliesst

sich wiederum unserem Vasenbilde so sehr an, dass
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man den folgenden Moment der hier dargestellten Hand-

lung zu erblicken glaubt. ®®)

Auf denselben Gegenstand scheint endlich auch

das Bruchstück eines Reliefs in Terracotta zu beziehen

(de Witte, cabin. Beugnot d. 227), wo ein Krieger einen

ebenfalls gerüsteten Jüngling, welcher sich durch seinen

Schild zu decken und zu entfliehen sucht, beim Helm-

busch ergreift und mit seinem Schwert zu tödten droht,

obgleich dies allerdings zweifelhaft ist. Ebenso scheint

mir die Darstellung eines Etruskischen Spiegels (Caylus

Rec. IV, 36. Inghir. Mon. Etr. II, 80) zu unbe-

stimmt, um die Deutung auf Troilos mit mehr Ent-

schiedenheit auszusprechen, als Gerhard (über die Me-
tallspiegel der Etr. p. 27, 158) es gethan hat.

Der Umstand, dass Troilos nach der Sage, welcher

unter andern auch Sophocles gefolgt ist, von Achilleus

überrascht wurde, da er in jugendlichem Muthe sich

aus den Mauern wagte, um Rosse zu tummeln (Schol.

Hom. IL XIV, 257), so wie die durch die Vasenbilder

bezeugte Grausamkeit des Achilleus. dem schönen Jüngling

den Kopf abzuschneiden, lässt mich denselben Gegen-
stand auf einigen Etruskischen Reliefs erkennen. Zwei
derselben, welche unter einander im Wesentlichen genau
übereinstimmen, schliessen sich an jene Vasenbilder
an. 8ö) Ein junger Krieger, mit Helm und Schild be-
waffnet, bildet den Mittelpunkt der Scene ; zu seinen

»8) Das Ton Müller angeführte Vasenbild, aaf welchem Troilot
.m Tempel getödtet wird (Maisonn, introd. 14), habe ich
leider nicht nachsehen können.

") Eine in Volterra gefundene bei Inghirami Mon. Etr. I, 83(a)
;

eine Chiusmische, Mus. Chioj. 25 (b).
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Füssen liegt ein getödtetes Pferd hingestreckt, und über
dasselbe hingestürzt der Leichnam eines Menschen, dem
der Kopf abgeschnitten ist, weichen der Sieger in der
Hand hält, und den bewaffneten Feinden, welche ihn
umgeben, und gegen die er sich in lebhafter Bewegung
mit gezücktem Schwerte wendet, entgegenhält; diese
aber scheinen von Entsetzen über den Anblick ergriffen
zu sein

;
im Hintergrunde zeigt sich eine Säule, welche

auf dem einen Relief (b) eine Säule trägt. Dies ist

das Wesentliche beider Darstellungen ; das Chiusinische
Relief (b) ist um zwei Figuren reicher, welche an bei-
den Seiten auf die Kniec gcstürxl die Gruppe abrun-
den

;
90) auch hält hier der Sieger den abgeschnittenen

Kopf mit dem Schwert in d.T Rechten (auf der Volder-
ranischen Urne (a) in der Linken), und die Hand des
verstümmelten Leichnams hat noch das Schwert gepackt.
Inghirami erklärt beide Vorstellungen, obgleich nicht
ohne Bedenken, von Tydcus, welcher dem Menalippos
das Haupt abgeschnitten habe ; in der That passl auch
die Darstellung nicht auf die gewöhidiche Tradition, der
zufolge nicht der vom Menalippos verwundete Tydeus
sondern Amphiaraos demselben das Han|)t abschnitt uikd
dem Tydeus brachte, der es «paltete und das Gchn
verschlang, so dass Athene, welche ihn unsterblich
machen wollte, zurückschaudernd ihn sterben licss.

(Apollod. UL 6, 8. Eusth. x. Hom. II. «, p. 544 r.)
Vielleicht finden Sie die von mir vorgeschlagene Deulung
wahrscheinlicher, dass viehnehr dcf vom Acliillcas ge-
tödtete Troilos dygestdlt sei; damU Kimmt dn? Pferd,

••) S« ascfc auf widma lUlirf», i. B. Mn«. Chlo». US.

' .
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auf welchem er zu entkommen strebte,®*) so wie der

entschieden jugendliche Ausdruck des Gemordeten (auf

dem Relief (a) scheint es sogar ein Knabe zu sein), wie

des Siegers ; auch dass weder Helm noch Schild des

Erschlagenen sichtbar sind, würde dann erklärt sein, so

wie sich die im Hintergrunde befindliche Säule wohl

auf die Nähe des Th^inbraiischen Heiligthums beziehen

lässt. Den Troilos glaube ich auch auf einem andeni

Etruskischen Relief (Mus. Chius. 147) nicht ohne

Wahrscheinlichkeit zu erkennen. Auf einem rasch da-^

hinsprengenden Pferde sitzt ein Knabe, der mit de?

Linken die Zügel hält, mit der Rechten angstvoll den

Arm eines jugendlichen Kriegers erfasst, welcher ihn

bei den Haaren ergriffen hat, um ihn vom Pferde zu

reissen, während er mit der Rechten das Schwert auf

ihn zückt. Unter dem Pferde liegt ein zu Boden ge-

streckter Mensch, links flieht, die Rechte entsetzt gen

Himmel hebend, ein bejahrter Mann, von der andern

Seite eilen drei Krieger herbei, welche ebenfalls ibr

Erstaunen an den Tag legen. Einige Gegenstände,

welche auf der Erde zerstreut sind, die Verwirrung des

Kampfes, wie es scheint, auszudrücken, lassen sich, da

der Sarcophag gelitten hat, nicht mehr deutlich erken-

nen. Inghiramis Erklärung von der Tödtung des Pria-

miden Lykaon durch Achilleus (II, (p, 34 ff.) ist

wiederum durchaus nicht passend, denn diesen ereilte

Achilleus im Flusse Skamandros und tödtete ihn, ob-

91) Allerdings sind Krieger zu Pferde, nicht blos in den be-
kannten Sepulcralprocessionen (Ambrosch, de Charonte
Etrusco p. 12 f., vgl. Le Bas, Mon. d'ant. fig. rec. en
Grece p. 152 ff.), sondern auch im Kampfe auf Etruski-
schen Reliefs keineswegs selten, Gori Mus. Etr. 11 , 136.
149. Inghir. Mon. Etr. 1, 89. Mus. Chius. 43. 64. 192.
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gleich er ihn fussfällig um sein Leben flehte, so dass

also keiner der bezeichnenden Umstände sich hier wie-
derfindet. Auch hier erscheint mir die Beziehung auf

den Troilos befriedigender.

Diese letzte Darstellung erinnert mich an eine

ähnliche auf Vasenbildern, welche vielleicht demselben
Kreise zuzusprechen sein wird; da sich dieselben aber
nur im Zusammenhange mit mehreren verwandten be-
urtheilen lassen, so erbitte ich mir Ihre Aufmerksamkeit
noch für diese Betrachtung. Erst seit den Volcenter

Ausgrabungen ist die Darstellung einer von einem ge-
rüsteten Krieger, welchem ein Ephebe mit zwei Pferden
voranreitet, verfolgten Frau bekannt geworden, welche
sich mit geringen Modificationen auf mehreren Vasen
wiederholt gefunden hat. Unter diesen nimmt in jeder
Hinsicht den ersten Platz ein

a. die bekannte Schale des Xenokles,92) welche
in Hinsicht auf ihren Styl so überaus merkwürdig ist,

(R. Rochette Mon. In^d. XCIX, 1, Vgl. Gab. Dur. n. 65.
Gab. Beugnot. n. 48). Das Innere derselben zeigt die
drei Göttinnen mit dem Hermes im Gespräch, eine

Scene
,

welche dem Urtheil des Paris vorangeht. »3)
Die Aussenbilder stellen auf der einen Seite Herakles
dar, welcher den zweiköpfigen ,- mit züngelnden Schlan-
gen ringsum drohenden Kerberos an einer Kette ent-
führt, ihm voranschreitend Hermes, hinter ihm eine
Frau, welche einen Kranz hält. Auf der entgegenge-

»2) Zwei andere Schalen des Xenokles sind bekannt gemacht
von Panofk« (Mas.Blac. 19) und Gerhard (Trink.chalen I, 5).

) Lenormant hat seine früher vorgeschlagene Erklärung,
Hermes, welchen die Melissen die Weissagung lehren,'
gegen die obige später aufgegeben (Cab. Bengn. n. 48)'
welche auch durch die gleich anzuführende eine Stütze erhält.'
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setzten Seite flieht eiligst und im höchsten Schrecken

eine Frau, ihr folgt ein Knabe auf einem sprengenden

weissen Pferde, ein zweites schwaMes am Zügel führend,

unter den Pferden liegt ein zerbrochener Krug, und

hinter diesen stürmt ein völlig gerüsteter Krieger mit

gezücktem Schwerte daher, über welchem der Name

AXIVETS geschrieben ist.

b. Eine sehr entsprechende Zusammenordnung

mythischer Vorstellungen findet sich auf einer Volcenti-

schen Hydria, welche zu den neuesten Erwerbungen

des Berliner Museums gehört (Gerhard, Neuerw. Denkm.

II, n. 1641), von welcher ich Ihnen eine bescheidene Zeich-

nung vorlege (Taf. 3. 4). Das Hauptbild zeigt ebenfalls

die drei Göttinnen, welche den Urtheilsspruch des Paris

erwarten, wenn auch in veränderter Weise. Sie sind

bereits zu dem Richter gelangt, welcher, wie das auf

Vasenbildern dieser Classe nicht ungewöhnlich ist, ohne

weiteres Abzeichen weder seiner fürstlichen Herkunft,

noch des Hirtenthums, und mit langem Barte darge-

stellt ist, ruhig dastehend und nur durch die aufgeho-

bene Rechte Theilnahme an dem bezeugend, was ihm

Hermes sagt, der durch das Kerykeion und den Hut
kenntlich ist. Hinter diesem folgen die Göttinnen,

voran Athene mit Aigis, Helm und Lanze, dann Here
mit dem Scepter, endlich ohne Attribute Aphrodite, allen

dreien schreitet unmittelbar hinter Hermes eine weib-

liche Figur voran, 94) welche durch das Kerykeion als

•4) Auf andern Vasen schreitet den Göttinnen ausser Hermes
eine zweite bärtige Figur voran, ebenfalls mit einem
Kerykeion versehen, welche Gerhard Zeus benennt, s.

Bullet. 1829 p. 84. Rapp. Volc. p. 124, 57. R. Rochette
Mon. In^d. p. 265. Cab. Dar. n. 376.

Iris bezeichnet ist, auffallend nicht nur durch die Ge-
seUschaft des Hermes, 95) in welcher sie hier erscheint,

sondern auch, weil sie hier ohne Flügel dargestellt ist,

welche ihr sonst zukommen. »6) Unter diesem Bilde

»») Auf einem andern Vasenbilde (Berl. A. B. n. 1018) ist
dies keineswegs sicher; vgl. auch Gerb. A. B. 43.

«) Vgl. Inghir. Call. Om. 256. Gerh. A. B. 117, 2. A. V. B. I, 46
My8terienb.2.Berl.A.B.n.711. MiIlinVasesI,62. Diegeflugelte
Figur mit Kerykeion, welche Apollon die Libation eingiesst
(Ann. d. J. V tav. B), ist dagegen wohl eher für Nike
zu halten

, wie die durch Inschrift beglaubigte Figur bei
Gerhard, üb. die Flf.gelgestalten J, 3, 3, und ebenso die
bei Hirt, Mab. Bilderb. I. 12, 2, Tischbein IV, 15, Par.
A.j sowie die, welche Meyer bei Bottiger (Vasengera. II,

p. 95) anfuhrt. Nike von den Göttern gesandt, und die
Gotterbotinn

, welche den Sieg bringt, konnten allerdings
leicht zusammenfallen. So erscheint auch Eirene als
eine geflügelte Frau mit dem Kerykeion, R. Rochette lettre
ä Mr. le duc de Luynes p. 8, und auch Feiicitas tragt
den Heroldsstab, Buonarrofi medagl. t. 18 p. 308. Die
geflügelte Figur mit Kerykeion, welche von zwei Satyrn
sehr begehrlich angefallen wird (Gerh. Ant. Bildw. 48),
nennt Gerhard Telete, Muller (A ich. § 388, 5) Hosia,
vgl. Eur. Baceh 370 fl^. Für beide Gottheiten durfte diese
Art des Verkehrs gar zu vertraulich scheinen, ich erinnere
deshalb daran, dass Achaios ein Satyrspiel Iris geschrieben
hat (Athen. X p. 451 C. D.), über deren Inhalt wir leider
nichts wissen (Urlichs Vermuthung p. 61 ist unbegründet);
jedenfalls pas^t eine solche Scene in ein Satyrspiel. Neben
Mercur erscheint eine weibliche, ganz bekleidete ebenfalls on-
geflugelte Figur, welche wie er den Caduceus hält, auf einem
in der Gegend von Wiesbaden gefundenen Votivstein mit der
Inschrift: DEO MERCV

NVNDINATORI
bei Lehne (Rom. Alterth. d. Gauen d. Donnersb. t. XII , 54,
vgl. Orelli, Inscrr. Latt. n. 1409), welcher sie mit Recht für
diedeaNuudina erklärt (a. a. 0. 1, p. 259). Obgleich
Macrobius (Sat. 1, 16) diese nur als Vorsteherinn des dies lu-
stricus nennt, so ist es doch sehr wahrscheinlich, dass sie über-
haupt den nundinis vorstand, und als Beisitzerinn des Mer-
curius nundinator erscheint. Eine ähnliche Figur wird sonst,
ich weiss nicht, mit welchem Recht, für Mala erklärt, vrf.
Würtemb. Jbb. 1835, p. 22 f.

C55P'
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ist ebenfalls eine That des Herakles dargestellt, der

Kampf mit dem Nemeischen Löwen, auf eine Weise,

welche von den bis jetzt bekannten sehr zahlreichen

Vasenbildern abweicht. Denn während Herakles sonst

den Löwen stehend (Inghir. Vasi litt. 61. 62. Diss.

deir acad. arch. VIT, t. 9, D. Gerh. A. V. B. I, 74)

oder knieend (Gerhard, Trinkschalen, t. 2. 3), oder

auch über ihn hergeworfen (Tischb. IV, 23. [5 Par. A.]

vgl. Hagen, de Herculis lab. p. 45 f. Judica, ant.

di Acre, t. 24. Inghir. Vasi fitt. 63. Micali, Mon. 89)

erwürgt, ist er hier dargestellt, wie er den linken

Arm, um den der Mantel geschlungen ist, vorgehalten, den

Leib vorwärtsgestreckt und fast bis auf die Erde niederge-

beugt, das auf ihn zustürzende Thier ei-wartet, um es

mit einem Schlag der weit ausgeholten Keule zu empfangen.

Hinter ihm kommt der gewöhnliche Begleiter Jolaos,

dies Mal selbst mit einer Keule versehen, während er

sonst nur die des Helden zu halten pflegt, zum Bei-

stand bereit; auf der andern Seite sieht Hermes ^^) in

kauernder Stellung verwundert dem Kampfe zu. Im

oberen Bilde zeigt sich uns wiederum die besprochene

Verfolgungsscene ; wenn sie dies Mal der erklärenden

Beischrift ermangelt, so entschädigt sie dafür durch

grösseren Reichthum an Figuren. Ganz entsprechend

ist auch hier die fliehende Frau, der Ephebe zu Pferde

das andere nebenhersprengende führend und der verfol-

gende Krieger in voüer Rüstung mit gezogenem Schwerte,

aber hinter diesem zeigen sich die gewöhnlichen Beschützer

Heflenischer Heroen, Athene und Hermes, durch die

^7} Durch ein Versehen des Zeichners, der auch die Form der

Vase nicht richtig angegeben hat, ist das Kerykeion weg-
geblieben ; 9. Gerhard Nenerw. Dcnkni. 11» n. 1641«

herkömmlichen Kennzeichen unzweideutig bezeichnet,

ruhig der Verfolgung zuschauend. Auch der Ort ist

genauer bezeichnet ; unter einer Säulenhalle strömt ein

Löwenkopf Wasser aus, wodurch die Bedeutung des auch

hier unter den Füssen der Pferde befindlichen Kruges er-

klärt wird ; an die Säule aber ist ein Schild und eine Lanze

gelehnt, vermuthlich dem verfolgenden Krieger angehörig.

c. Ebenfalls auf dem Hals einer Hydria (Gerhard,

Auserl. V. B. I, 14) ist dieselbe Vorstellung, im We-
sentlichen übereinstimmend, nur fehlt hier die Andeutung

des Quells, so wie das Gefäss, auch sind die schützen-

den Gottheiten nicht zugegen, sondern hinter dem ver-

folgenden Krieger flieht eine zweite Frau, während auf

der andern Seite die Darstellung begränzt wird durch

die Figur eines mit einem Stabe versehenen Mannes,

der auf einem viereckigen Steine sitzt und das Gesicht

weg\vendet. Das Hauptbild dieser Vase zergt eine

Götterversammlung.

d. Eine Vase des Berliner Museums (Gerhard,

Neuerw. Denkm. II, n. 1642) giebt wieder dieselbe Vor-

stellung ; das zu Boden fallende Gefäss beweis't, dass

die Jungfrau am Bmnnen überrascht worden sei; neben

dem reitenden Jüngling läuft hier noch ein Hund her,

und hinter dem Krieger ist eine verschleierte Frau

sichtbar. Auf der Rückseite ist wiederum eine Troische

Scene; Neoptolemos, der den Astyanax ergriffen hat,

um ihn an der Mauer zu zerschmettern , vor ihm

Priamos, der sich zum Hausaltar geflüchtet hat, zwei

Troerinnen breiten hülfeflehend die Arme gegen ihn aus,

zu seinen Füssen liegt ein getödteter Krieger, links

ist eine verschleierte Frau mit einem Krieger, der das

6
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Schwert gezogen hat , wahrscheinlich Menelaos und

Helena.

e. Auf einer Volcentischen Hydria
.
( de Witte,

Gab. ^tr. 75) ist ausser der fliehenden Jungfrau, dem

Epheben zu Pferde und dem Verfolger hinter diesem

noch eine Frau dargestellt, neben ihr eine Hydria, und

hinter ihr ein bewaffneter Krieger. Mit dieser Darstel-

lung ist hier wiederum die des Herakles verbunden,

welcher im Beisein der Athene, des Hermes und Jolaos

den Löwen erlegt.

f. Eine Berliner Vase (Berl. A. B. 675) zeigt

nur die drei Hauptfiguren, den verfolgenden Krieger,

den nackten Epheben zu Pferde und die fliehende Frau.

g. Eine Volcenter Vase mit rothen Figuren (de Witte,

Gab. Dur. 832) bietet eine abgekürzte Vorstellung

dar, wo die fliehende Frau mit dem Epheben, der mit

einer Peitsche versehen auf einem Pferde reitet, das

andere am Zügel hält , allein dargestellt ist : die zer-

brochene Urne fehlt auch hier nicht.

R. Rochette (Mon. In^d. p. 261) wusste diese

Darstellung nicht zu erklären ; Creuzer ( Wien. Ibb.

LXVI p. 202 ff.) bezog sie auf die zu Ehren des

vergötterten Achilleus gehaltenen Wettrennen, wo ohne

Zweifel mimische Darstellungen seiner Liebesabentheuer

gegeben wären und erkannte demgemäss die Verfolgung

der Hemithea. Diese Erklärung ist [darauf auch von

Panolka (Ann. d. I. VII, p. 278 ff^), und Lenormant (Gab.

Dur. 65) gegeben und zuletzt auch von Gerhard

(Neuerw. Denkm. II, n. 1642) gebilligt. Tenne s und
Hemithea waren Kinder des Kyknos, und wurden
von ihm Verstössen und in einem Kasten den Wellen
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Preis gegeben, welche sie nach der Insel Tenedos

trieben ; dort wurde später Tennes vom Achilleus ge-

tödtet ; Hemithea , welche sich seinen Umarmun<^en

durch die Flucht entziehen wollte, wurde von ihm ver-

folgt, aber, ehe er sie erreichte, von der Erde ver-

schlungen (Paus. X, 14, 2. Plut. Quaest. Gr. 28.

Tzetz. z. Lycophr. 232). Im Allgemeinen also scheint

die Deutung festgestellt zu sein. Das zerbrochene

Gefäss bezog Greuzer entweder auf die Meergöttinn

Thetis oder den Siegespreis der Wettspiele, während

Lenormant darin eine Andeutung auf einen andern

Mythos fand. Rhoio, Parthenos und Molpadia
waren Töchter des Staphylos und der Ghrysothemis.
Rhoio wurde vom Apollon geschwächt und deshalb vom
Vater in einem Kasten ins Meer geworfen, welcher in

Delos antrieb, wo sie den Anios gebar. Parthenos und

Molpadia bewachten den Wein des Vaters; da sie aber

einschliefen, kamen Schweine, zerbrachen die Fässer

und der Wein lief aus : aus Furcht vor dem Vater

stürzten sich die Jungfrauen ins Meer, allein Apollo

rettete sie nach dem Ghersonnesos, wo in Bubastos

Parthenos, in Kastabos Molpadia unter dem Namen
Hemithea göttlicher Ehren genoss (Diod. V, 62^^).

Auf die zerbrochenen Weinfässer nun solle die Urne

anspielen. Nach der von mir bekannt gemachten Vase

wird es wohl nicht zweifelhaft sein, dass wir uns die

Jungfrau überfallen denken müssen,' da sie an den

Brunnen ging, um Wasser zu holen, ein häufig wie-

derholter Zug der Sage. So wird Amjmone überfallen,

•®) Eine andere Erzählung von Hemithea, der Tochter des Sta-

phylos (Hemst. z. Arist. Plut. 1022) siehe hei Partheo. Erot. 1.
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da sie Wasser holen sollte ; auch bei der Entführang

der Oreithyia durch Boreas sehen wir die Urne, die

ihrßn Händen entfallen ist (Tischb. III, 34 Par. A.).

Die nicht seltenen Vorstellungen, da eine Frau, welche

Wasser schöpft, an der Quelle von einem bewaffneten

Manne im Hinterhalte belauscht wird (Tischb. IV, 18, [58].

Dub. Mais. 51. Millingen, Vases grecs, 22. Creuzer,

Auswahl Gr. Thongef., 9) wurden von de Witte (Gab.-

Etr. 122) ebenfalls auf Achilleus und Hemithea be-

zogen, wahrscheinlich wegen des Kriegers, welcher zu

Pferde sitzend ein zweites am Zügel hält, während mir

dagegen Ihre Deutung, dass Ismene am Quell von Tydeus

überrascht (Schol. Eur. Phoen. 53) dargestellt sei

(A, Schulztg 1832, p. 144. Rhein. Mus. 1839,

p. 632) wahrscheinlicher ist. Ueberhaupt aber ist die

Darstellung von Frauen, welche von Kriegern an der

Quelle überrascht werden, häufig auf Vasen, ohne dass

immer Hinweisungen auf einen bestimmten Mythos vor-

handen wären (Gerh. Rapp. Volc. .n. 208. 554), und

es scheint, dass auch hier eine allgemeinere Darstel-

lung eines Mädchenraubes, worauf so manche Spuren

leiten, zu erkennen sei, wie auf einem grossen Theil der

Vorstellungen, welche R. Rochette auf den Raub der

Thetis bezog. Hier liegt diese Annahme um so näher,

da das Wasserholen von den heiligen Quellen zu den

Hochzeitsgebräuchen gehörte, wie dieses auf Vasenbil-

dem so häufig vorkommt (M. J. d. J. I, 27, n. 23.

Ingh. Vasi fitt. 43. 44. 122. Müller, Arch. § 99, 13.

Abeken, Kunstbl., 1838, n. 9). Um auf unsere Vor-
stellung zurückzukommen, so erklärt R. Rochstte den
reitenden Jüngling für einen fisTocßxTTfc desultor, Pa-

nofka und de Witte für den Stallmeister des Achilleus,

Gerhard für Patroklos. 9») Dabei bleibt es aber un-
erklärt

,
dass derselbe beständig klein

,
ja . knabenhaft

dargestellt ist, was doch nicht füglich einer Laune des

Malers zuzuschreiben ist.

Im offenbaren Zusammenhange mit diesen Vor-
stellungen steht

h. die einer Volcentervase (Ann. d. I. VII, t. D, 2),

auf welcher ebenfalls ein Knabe mit einer Peitsche auf

einem sprengenden Pferde, unter dem ein zerbrochenes

Gefäss sichtbar ist, dargestellt ist, vor ihm fliehend ein

nackter Mann, beide drehen sich um nach dem von

Kopf bis zu Füssen gerüsteten Krieger, der mit ge-
zücktem Schwerte hinter ihnen hereilt. Panofka (Ann.

d. I. VII, p. 119 ff.) hat dieses für den von Achilleus

verfolgten Telephos erklärt, und zwar weil er in dem
zerbrochenen Gefässe eine Beziehung auf den Mythos
findet, dass Dionysos den Telephos trunken gemacht,

oder in Weinranken verstrickt habe, worauf ihn Achil-

leus verwundet habe (Tzetz. z. Lycophr. 206). Ich ge-
stehe, dass dieser Grund für mich nichts üeberzeugendes

hat, und dass Gerhard's Vermuthung (Neuerw. Denkm.
II, n. 1642), der Verfolgte sei Tenne s, mir sehr viel

•*) Achilles reitenil und neben iliin herlaufend PatroUos war
in einer Statuengnippe von den Pharsaliern in Delphi
geweiht (Paup. X, 13, 3), welche auf den Münzen von
Pharsalos erkannt wird (Pellerin. Rec. p. 28, 45. Cayedoni
spie. num. p. 64), so wie Achilleus zu Pferde aUein (Cah.
d'AH. de Hanter. pl. 5, 16. Caldav. Reo. pl. 2, 13). — Auf
einer Vase bei R. Politi (esposiz. di 7 vasi. Palerm. 1832 t. 2
p. 11 f.), welche sich durch eigenthumliche Färbung auszeich-
net, ist ein den obigen ähnlicher Ephebe allein dargestellt, mit
Petasos und zwei Speeren, auf einem schwarzen Pferde reitend,
ein weisses neben sich führend, neben denPferden läuft einHund.
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wahrscheinlicher sein würde; allein Panofka's Erklärung

scheint eine gewichtige Stütze an einem andern Vasen-

bilde gefunden zn haben.

i. Auf einer Volcentischen Schale (de Witte,

Cab. Dur, 385) ist wiederum ein nackter Knabe auf

einem Pferde reitend dargestellt, vor ihm ein mit einer Lanze

bewaffneter, übrigens nackter Mann, fliehend, beide be-

kränzt, und hinter ihnen der verfolgende Krieger in voller

Rüstung mit Schwert und Lanze, also genau der obigen

Scene entsprechend, nur fehlt hier das zerbrochene

Gefäss. Hinter dem fliehenden Mann folgt dann die

bekannte Gruppe der beiden Würfel spielenden Heroen,

auf beiden Seiten von einem Baume eingefasst, an wel-

chen ein Schild gelehnt ist, beide durch den einen

Henkel der Schale getrennt. Unter dem andern Henkel

sind die Mauern und das Thor von Troia dargestellt,

Hektor zu Pferde mit zwei Kampfgenossen zu Fuss hat

es so eben verlassen und eilt dem Verfolgten zu Hülfe,

welcher durch die Inschrift als Telephos (TEAEOOS)
bezeichnet ist, so wie auch Hektor 's Name (HEX0OP)
beigeschrieben ist. Es ist überflüssig, Sie daran zu

erinnern, wie diese Inschriften, weit entfernt, die Deu-
tung des Bildes festzustellen, vielmehr neue Schwierig-

keiten hervorrufen. Wie können Hektor und Telephos

vor Troia zusammen gegen Achilles kämpfen, oder viel-

mehr, wie kann Hektor dem vor Achilleus fliehenden

Telephos zu Hülfe kommen? Der Kampf der Grie-

chen mit dem Telephos als ein Vorspiel des Troischen,

die an die Verwundung und Heilung desselben geknüpfte

glückliche Fahrt nach Troia sind so bestimmte Züge
dieser Sage, dass sie unmöglich in einen Zweikampf

des Achilleus mit dem Telephos, als eine Episode des
Kriegs vor Troia verwandelt werden konnten. Eine an-
dere Schwierigkeit bietet mir die Gruppe der Würfel-
spieler. Nach den Bemerkungen, welche Sie über die

wohl zu unterscheidende Bedeutung der beiden ver-
schiedenen Gruppen Würfelspielender Heroen gemacht
haben (Rhein. Mus. 1835 p. 600 ff. vgl. Hyperb. Rom.
Stud. p. 165 ff.), solcher nämlich, welche durch Würfel
den Willen der Götter erforschen (R. Rochette, Mon.
in^d. 56 vgl. Lenormant, N. Ann. I, p. 240 f. Gerb.,

Neuerw. Denkm. n. 1631), und welche zum Zeitvertreib

spielen (z. B. Caylus rec. II, 31 M. I. d. L I, 26, 2 vgl.

R. Roch., Ant. chr^t. III, p. 106 ff), genügt es, zu bemer-
ken, dass unsere Gruppe der letzten Gattung angehört.

Wenn irgend ein Monument, so ist dieses geeignet,

meine oben (p. 24 f.) gemachte Bemerkung zu bestätigen,

wo die Krieger in voller Ruhe — sie haben die Schilde

abgelegt — sich belustigend, zwischen die Kämpfenden
gesetzt sind, um den Contrast der im Lager verweilen-

den gegen die im Felde kämpfenden deutlich zu be-
zeichnen. Dieses passt nun auf den Kampf mit Tele-
phos durchaus nicht, welches vielmehr eine allgemeine
Schlacht war, in welcher die Griechen, hart bedrängt,
mit Mühe die Oberhand behielten. Diese Schwierig-
keiten vermutlich haben Sie zu einer andern Auffassung
bewogen (Rhein. Mus. 1836 p. 40), der zufolge zwei

getrennte Scenen dargestellt wären, Achilleus und Hektor
als Seitenstücke. Aber auch so finde ich noch Be-
denken. Erstlich erklären Sie den Knaben oder Epheben
zu Pferde für Achilleus, eine Annahme, die an und für

sich misslich, durch die Betrachtung der oben erwähn-

:iwj^
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ten Monumente noch bedenklicher wird; ferner bildet

Hektor mit seinen Genossen keinen passenden Gegen-

sJatz zu Achilleus, welcher den Telephos verfolgt, über-

haupt ohne eine kriegerische Thätigkeit hier wohl kaum

einen recht geeigneten Gegenstand für das Bild ; endlich

haben die Würfelspieler auf diese Weise schwerlich

eine deutliche Beziehung. Unter diesen Umständen

werden Sie es nicht für unüberlegt halten, wenn ich

zu dem freilich stets gefahrlichen Mttel meine Zuflucht

nehme, die Inschrift für unrichtig zu erklären, aus einem

Missverständnisse öder Verschen des Malers hervorge-

gangen. Ich glaube nämlich, däss sowohl dieses, als

das vorher angeführte Vasenbild sich auf Troilos be-

zieht, bei welcher Annahme Alles sich befriedigetid er-

klärt. Zunächst ist es nicht ausser Acht zu lassen, dass

auf diesen Vorstellungen der reitende Knabe nicht ein

zweites Pferd am Zügel führt , wodurch der Gedanke

an einen Stallmeister entfernt wird , so wie die

Art, wie er sich nach dem verfolgenden Krieger

umsieht , natürlich die Idee erweckt, dass er der Ver-

folgte sei. Troilos aber wurde der ' allgemeinen Sage

nach als knabenhafter Jüngling gebildet, so dass, was

bisher als eine unbegreifliche Laune des Künstlers er-

scheinen musste, jetzt das charakteristisch Bedeutsame

ist. Und nun rundet sich die zweite Vorstellung zu

einem wohlgeordneten Ganzen passend ab. Troilos, der

sich aus den Mauern hervorgewagt hat, die Rosse zu

tummeln, wird vom Achilleus, der zum ersten Mal so

weit vorgedrungen ist, überrascht und flieht mit seinem

Begleiter, dem Pädagogen oder Sklaven. Dass diese

beidiefi ab njtMinmengieiiirig va heiTt\chien <^iuK gthi
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auch daraus hervor, dass beide nackt und Mptenbe-
kränztioo) dargestellt sind, um die Sorglosigkeit ihrer

üebungen zu bezeichnen, während die Uebrigen wohl-
gerüstet erscheinen. Ganz in Uebereinstimmung mit
den früher betrachteten Monumenten will nun auch hier

Hektor mit seinen Genossen dem bedrängten Bruder zu
Hülfe kommen. Durchaus bezeichnend für den Zeitpunkt

der Handlung sind dann auch die Würfelspieler ; in jenen
ersten Zeiten des Krieges von Troia ist die erste kühne
That, welche den Achilleus, während die übrigen Griechen

unthälig im Lager bleiben und sich des Spiels, dos Pnlame-
des ihnen erfunden, freuen, der Mauer llioius nahe bringt,

und den erschreckten Troern eine Gefahr zeigt, die sie bis

dahin kaum möglich geachtet hatten, wie dieses schon oben
bemerkt und namentlich auch von Ihnen hervorgehoben

ist (Zeitschr. f. Alterth. 1834, p. ß2 ff.
1<>J). Obgleich

von dem Gewicht, welches man diesen Gründen beilegen

mag, die Entscheidung hauptsächlich abhängt, so wird

es doch nicht überflüssig sein, daran zu erinnern, dass

100) Ist vielleicht der Myrtcnlron« |prrwahlt, um ilvn nali^n
Tod anzudeuten ? So »Ind Ain» und Altnum nuf crin«r
berühmten Vase (M. I. dr I. II. 8) Myrtrnhckriin^t, um
sie als dem Hades gövrihto stu betiiihncn. liibrnNo er-
scheint Hermes Psychopompos

( M. I. d. I. H, 49) und«
wie mir scheint, auch C'hnrou (Amhro«ch, de Char. Etr.
t. 1). Vgl. Schol. Find., I»thm. Hl, ||7 ^t/^ocr/yj; yxp
<rT€([>ocvHi/Toct Sicc To sfv^t Twv viLKftuv (Tr4^0Q\ dic ster-
bende Alkestis kränzt dir Alfarn mit Myrlrn (Kur. Air.
171 ff.), und eben damit «chmuclde man dio Grabmaltr
(Eur. Electr. 323 f.).

*0l) Ueber die Bedeutung des zcrbrochnrn Gefftsses auf der
V«ic (b) W4((e ich nicht u mt^Jiridco ( tiHlrirht iM r«
«Im Andc«taa^ de« nah«o T«dc«. Vgl. Lp Bai, Mon.
tf^Mt. if. rrc eo GHtt f. ]5i ff.
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Beispiele verkehrt gesetzter Inschriften auf Vasen auch

sonst sich finden. Nicht zu erwähnen der vielen un-

richtig geschriebenen, oder aus unlesbaren, höchstens

Buchstaben - ähnlichen Charakteren zusammengesetzten

Inschriften, welche beweisen, dass vielen Vasenmalern,

die des Schreibens unkundig waren , mehr an einer

Inschrift, als an einer richtigen gelegen war ; so ist auf

einer Vase, welche den Abschied des Aias und Teukros

onTelamon darstellt, der trauernde Greis als Teukros,

der Jüngling als Telamon bezeichnet (R. Rochette,

Mon. Ined. 71, 2. Ingh. Vasi fitf. 125), und ein Bei-

spiel, das näher hieher gehört, bietet die bekannte Vase

(Milling. Anc. üned. Mon. I, 4. 5), wo unzweifelhaft

der Kampf des Achilleus mit dem Memnon dargestellt,

dieser aber dennoch als Hektor bezeichnet ist, weil

man diesen als den bekannteren Gegner des Achilleus

zu sehen gewohnt war. Diesen Beispielen würde ich

indess nicht mit dem Herzog de Lu>Ties (Ann. d. I.

IV, p. 88) die bekannten ReKefs beizählen, Welche durch

Inschriften einmal als Abschied des Orpheus von Eurjdike,

dann als Begrüssung der Antiope durch Zetus und

Amphion bezeichnet sind (vgl. vielmehr Braun, Bullett.

1837, p. 33 ff.), und noch weniger das von ihm dort

behandelte Vasenbild (M. I. d. I. 35, 36). Dass die-

ses den Kampf zwischen Hektor und Achilleus um den

Leichnam des Troilos darstelle, haben Sie, wie mir,

auch nach den Gegenbemerkungen Grotefends (Ann. VII,

p. 220 ff.), scheint, vollkommen überzeugend nachge-

wiesen (Ann. d. I. V, p. 219 ff. Rhein. Mus. 1835,

p- 628 vgl Griech. Trag. I, p. 128), so wie, da» die

berühmte Gruppe in Neipd (R. RöckltCj Moo. Mi. 79)
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den Hektor darstelle, welcher die Leiche des Troilos

zurückträgt.

Frauen, welche Opferspenden zu einer Leichen-

stele tragen, auf welche der Namo TPOIAOS ge-

schrieben ist, zeigt ein Vasenbild (MilKogen, peint de

vas. 17), welches daher mit Recht auf die Leichen-

feier der Troaden zu Ehren des Troilos bezogen wird.

So wie Darstellungen verwandten Inhalts auf Vasen

sich sehr häufig finden, so fehlt es auch nicht an

solchen, welche durch eine Inschrift auf der Stele

deu Heros bezeichnen, dessen Andenken gefeiert wird.

So ist bei einer ähnlichen Vorstellung auf der Stele

der Name AFAMEMNilN sichtbar (Millingen, peint. de

vas. 14. Inghir. V. f. 137), dessen Aechtheit Kramer

(über Styl u. Ilerk. der bem. Gr. Thongef. p. 178)
gegen Panofka's Zweifel (Neap. A. B. p. 306) in

Schutz nimmt, und derselbe Name ist auch auf einem

andern Vasenbilde an die Grabsäule geschrieben (Ingh. V.

f. 140). An einer Stele lesen wir den Namen IAA2
auf einer Tischbein'schen Vase (IV, 4, 9, [19]. Inghir.

Mon. Etr. V, 31) und eine ganz ähnliche Säule trägt

die Grabschrift

auf der bekannten Vase in Neapel (Millingen, Anc.

Uned. Mon. I, 36. Mus. Borb. IX, 28. Ingh. V. f.

315 vgl. Kramer a. a. 0. p. 179 1).

Hier schliesse ich die Bemerkungen über Kunst-

v^rsttcIluDgCD des Teleplios und Troilo8, welche idi

DireiD prüfcudcQ Uitbeil in diesem Briefe voricge^
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der 5 wie ich fürchte , die Vergünstigungen , welche

man einem gedruckten Briefe einzuräumen pflegt, wohl

zu sehr missbraucht. Vielleicht finden Sie, dass die

Untersuchungen über diesen Theil der heroischen My-
thologie dadurch um einige Schritte gefördert sind

:

jedenfalls darf ich hoffen, dass Sie dem aufrichtigen

Streben diegewohnte Theihiahme nicht versagen werden.

Kiel, im October 1840.

Otto Jahn.










